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Zwei kiefgreifende Kolverordnungen.
die Finanz-Rokverordnung.

Die geſtern erlaſſene Notverordnung der
neuen Reichsregierung zur Sicherung der
Finanzen ergibt folgendes Bild:

l. Der Reichsekat

iſt ausgeglichen mit 8,2 Milliarden Ein-
nahmen und Ausgaben und iſt um 1,2 M v
arden niedriger als der vorjährige Etat.Einnahmen an Steuern und Zöllen Perßen
trotz der Steuererhöhungen mit 300 Milli-
vnen niedriger als 1931 angeſetzt (7,5 gegen
7,8 Milliardenſ).

Steuererhöhungen.
An neuen Steuern ſieht die Notveroxd-

nung vor: Einführung einer Salzſteuer von
12 Pf. auf das J onramm. die 70 Mill. M.
exbringen ſoll und zur Deckung vonSiedlungsgausgaben dient (die mit
50 Mill. M. in den Etat eingeſetzt ſind). Er
hebung einer Beſchäftigtenabgabe von 1
Prozent des Einkommens. Die Beſchäftigten-
abgabe wird mit der Kriſenlohnſtener ver-
ſchmolzen und direkt der Reichsverſicherungs-
anſtalt zur Verwendung für die Arbeits-
loſenfürſorge überwieſen. Sie ſoll 400 Mill.
Mark Exträgnis haben. In der Praxis wer-
den alſo zu der bisher gezahlten Kriſenlohn-
ſteuer 1 Prozent Belaſtung hinzutreten,
bzw. wo keine Kriſenlohnſtener zu zahlen
war Einkommen unter 1500 M. und Beamte)

die 1prozentige Beſchäftigtenabgabe zu
entrichten ſein. Die Einkommen über
3600 M. werden alſo mit 3 Prozent
bis zu e ProzentbelaſtetDie griſenneranlagtenſtener wird daneben

für Etatszwecke weiter erhoben. Ebenſo wie
man es im Hauhaltsjahr 1931 mit der Ein-
kommenſtener gemacht hat, wird in dieſem
Jahr (Januar 1933) eine Sonderrate
der Kiriſenperanlagtenſten er
extra erhoben werden.Von der Erhebung der Bürgerſteuer wird
Abſtand genommen.

Bei der Umſatzſteuer fällt die Freigrenze
von 5000 M. weg. Dadurch ſollen 100 Mill.
Mark flüſſig gemacht werden. Ferner erhöht
ſich das Auffommen aus der Umſatzſteuer
ſchätzungsmäßig um weitere 725 Mill. M.,
da die Erhöhung ihres Satzes von 0,85 Prvo-
zent auf 2 Prozent ſich in dieſem Etatsjahr
voll auswirkt.

Ausgabenſenkungen.

Den kinderloſen Leicht kriegsbeſchädigten
wird die Reute um 20 Prozent gekürzt. Aufkommen i0 Mill. M.

Die Kinderzulggen und Waiſenrenten wer
den begrenzt. Aufkommen 20 Mill. M.

Ein nicht im einzelnen genannter Ge-

ſamtabſtrich verlangt von allen Reſſorts zu
ſammen eine Einſparung von 100 Mill. M.
Nötigenfalls werden einfach die Kaſſenmittel
zurückgehalten, um dieſen Betrag voll ein
zubringen.

Ausgabenſteigerung.

In den Etat werden 50 Mill. M. für
Siedlung eingeſetzt und 60 Mill. M. für
Stützung des landwirxtſchaftlichen Marktes.

860 Mill. M. Reichs zuſchuß (gegen 230
Mill. M. in 1931) werden der Arbeitsloſen-
fürſorge der Gemeinden zur Verfügung ge-
ſtellt, da die Gemeinden aus eigenen Mitteln
die außergewöhnlich angewachſenen Ausgaben
für die Wohlfahrtspflege und das Kriſen
fünftel nicht allein aufbringen können.

Arbeiksloſenfürſorge.
Durch Senkung der Leiſtungen bei der Arpeitsloſenverſiche rung um 23 Prozent, durch

Aupaſſung der Sätze der Kriſenffürſorge an
die der Wohlfahrtspflege, die ebenfalls ge
ſenkt werden, durch Herabſezung der Zeit-
dauer der Unterſtützung bei der Arbeits-
loſenverſicherung anf 13 Wochen vder weniger,
durch die Einführung der Bedürftigkeits-
prüfung werden die Ausgaben des Arbeſts-
loſenetats (Arbeitsloſenverſicherung, Kriſen
fürſorge, Wohlfahrtspflege) um rund 500
Mill. M. vermindert.

Die dann noch nötigen 3 Milligrden M.
werden folgendermaßen aufgebracht: Die Ge
meinden zahlen 680 Mill. M., die Beirräge
der Arbeitsloſenverſicherungsanſtalt bringen
1083 Mill. M., der Reichszuſchuß 860 Miſl. M.
Um das dann noch verbleibende Loch von
100 Mill. M. zu ſtopfen, wird die Beſchäf-
tigungsabgabe (zuſammen mit dem
Aufkommen der Kriſenlohnſteuer) mit insge-
ſamt 400 Mill. M. der Arbeitsloſenſürſorge
überwieſen.

Von der Vereinigung der drei Arten der
Axbeitsloſenfürſorge iſt alſo Abſtand genomn
men worden, die Sätze ſind nur einsnder an
genähert. Die Bedürftigkeitsprüfung muß
nach ſechs Wochen von den Arbeitsämtern
vorgenommen werden. Dag Reich verteilt
670 Mill. ſeines Zuſchuſſes nach einem be-
ſtimmten Schlüſſel an die beſonders über-
laſteten Gemeinden direkt. Die Länder

aber von den Reichszuſchüſſen 10
Prozent abzweigen und ſie nach eigenem
Ermeſſen verteilen. Jm übrigen dürfen ſie
den Landesfinanzausgleich vom letzten Jahr
nicht ändern. Er bleibt obligatoriſch.

dürfen

Politiſche Nokverordnung
erſt Donnerskag.

Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird,
wird die politiſche Notverprönung über Auf-
hebung des SA.-Verbyts, Neuregelung. der
Uniformfrage uſw. erſt am Donnerstag her-
gusgebracht werden können, da es infolge
von Arbeitsüberlaſtung nicht möglich war,
dieſe zweite Notverordnung früher fertig zu
ſtellen.

Selbſtmord
im preußiſchen Landkagsgebände.

Im Preußiſchen Landtag erſchoß ſich aus
bisher noch nicht aufgeklärten Gründen am
Dieustagabend gegen 20.30 Uhr das ehemalige
ſtellvertretende Mitglied des preußiſchen
Stagtsrates, La Grange. Zurzeit prüft die
Kriminalpolizei die näheren Umſtände der
Tat. La Grange gehörte der ſozialdemo-
kratiſchen Partei an. Er war Lehrer und
Stadtrat in Brandenburg.

Der neue Reichsarbeitsminiſter Schäffer
hält am Mittwoch vorausſichtlich von 19 bis
19.25 Uhr eine Rundöfunkrede über Ziele und
Aufgaben der Reichsregierung.

Rein nationglſozigliſtiſche Regierung
in Aldenburg.

Wie aus Bremen verlautet, haben dieſer
Tage zwiſchen den Deutſchnationalen und der
NSDAP. Verhandlungen ſtattgefunden hin-
ſichtlich der Regierungsbildung. Zwiſchen den
beiden Parteien konnte eine Einmütigkeit
nicht erzielt werden, ſo daß die National-
ſozigaliſten die Regierung allein bilden wer-
ven. Es wurde beſchloſſen, einen Miniſter
poſten einzuſparen, ſo daß Oldenburg dann
in Zukunft ſtatt bisher örei nur zwei Miniſter
hätte. Die Kandidatenfrage iſt noch nicht ent
ſchieden.

An der Berliner Börſe verlautete, daß den
jetzigen Notverordnungen auch eine weitere
zur Stabiliſierung der Währung folgen werde.
Der Deviſenverkehr werde dadurch weiter
gedroſſelt und die Auslandsbezahlung in
Deviſen auf ein Minimum beſchränkt.

r c T
Der bisherige Miniſterialrat im Preußi-

ſchen Landwirtſchaftsminiſterium, Muſſehl, iſt
zum Staatsſekretär im Reichsernährungs-
miniſterium ernannt worden. Miniſterialrat
Moritz wurde zum Miniſterialdirektor und
Leiter der Abteilung Getreidehandel im
Reichsernährungsminiſterium ernannt.

„Deutſchlands verzweifelte Lage.“
Engliſche Preſſeſtimmen zur neuen Rokverordnung.

Der Londoner „News Chroniele“ weiſt in
einem Leitartikel auf die neue deutſche Not-
verordnung hin, deren Veröffentlichung am
Vorabend der Lauſanner Konferenz beſtimmt
kein Zufall ſei. Die Notverordnung zefge die
äußerſt verzweifelte Lage Deutſchlands, und
Deutſchland ſei in dieſer Beziehung der
Spiegel der Welt. Der Londpner „Daily
Telegraph“ bezeichnet die neuen deutſchen
Sparmaß nahmen als ein Beiſpiel für Eng-
land, und „Daily Mail“ betont, daß Dentſch-
land handele, während England noch zaudere.

Der „Daily Herald“ (Arbeitspartei) wen
et ſich in dieſem Zuſammenhang aufs ſchärfſte
gegen ein ſechsmongtiges Myratorium in
Louſanne, das nur eine weitere Verſchärfung
der Schwierigkeiten bedeuten würde. Auch

der ſehr angeſehene engliſche Wirtſchaftler
Sir Walter Layton nimmt in der „News
Chronicle“ gegen eine kurzfriſtige Verlänge-
rung des Hooper-Moratoriums, wie ſie in
Lauſanne vorgeſchlagen werden ſoll, energiſch
Stellung. Er betont aufs ſchärfſte, daß jede
weitere Verſchiebung einer endgültigen Rege-
lung der Tribhut- und Kriegsſchuldenfrage den
finanziellen Zuſammenbruch beſchleunigen
werde. Hierbei weiſt Layton in erſter Linie
auf die wirtſchaftliche und finanzielle Lage
Deutſchlands hin, die außerordentlich ernſt
ſei. Falls in Lanſanne nur eine zeitweilige
Löſung gefunden werde, ſehe ſich Deutſchland
in naher Zukunft der Möglichkeit einer Ein-
ſtellung aller ſeiner Auslandszahlungen
gegenüber.

Rokverordnung zur Vereinfachung
der Rechtspflege und Verwalfung.

Rechtspflege und
Notverordnung

Maßnahmen

Auf dem Gebiete der
Verwaltung werden durch
des Reichspräſidenen ſolgende
getrofſfen:

PVereinfachung und Erſparniſſe.

1. Jn der Strafrechtspflege ſind in erſter
tie Bexeinfachungen auf dem Gebiete derRechte mittel getroffen worden. Die Not der

Zeit geſtattet es nicht mehr, in jeder Stwr-f
ſache drei Jnſtanzen zuzulaſſen. Es muß
vielmehr genſtgen, wenn neben der erſten Jn-
ſtanz eine Rechtsmittelinſtanz angegangen
werden kann. Demgemäß wird angeordnet,
daß

in Zukunft gegen jedes Urteil des Amts-
richters oder des Schöffengerichts nur noch
ein Rechtsmittel, entweder die Berufung

oder die Reviſion zuläſſig
iſt. Weiter ſoll künftig in allen Sachen, in
denen das Rechtsmittel der Berufung gegeben
iſt, das Gericht ven Umfong der Beweisauf-
nahme nach ſeinem freien Ermeſſen be-
ſtimmen. Jn Privatklageſachen tritt, ſofern
nicht das Armenrecht bewilligt iſt, das Gericht
erſt in Tätigkeit, wenn ein Vorſchuß gezahlt
worden iſt.

2. Beim Reichsgericht wird für Zivilſachen
die Reviſion inſoweit ausgeſchloſſen, als ſie
auf die Verletzung derjenigen Verfahrensvor-
ſchriſten geſtützt wird, die die Ausübung des
richterlichen Fragerechts und die Beweis-
würdigung betreffen. Für die Einſichtnahme
des Schuldnerverzeichniſſes und für die Er-
teilung von ſchriftlichen Auskünften aus dem
Verzeichnis iſt eine Gebühr von 0,50 bzw.
1 Mark eingeführt. Endlich iſt der Reichs-
regierung die Ermächtigung zu Verein-
fachungen auf dem Gebiete des Zuſtellungs-
weſens erteilt worden.

3. Die wachſende Zahl der von der öffent
lichen Fürſorge Betreuten hat zu einer ſehr
erheblichen Belaſtung des Bundesamtes für
das Heimatweſen geführt.

4. Die Vorſchriften, die ſich mit dem
Reichs aufſichtsamt für Privat-verſicherung befaſſen, ſollen im weſent
lichen gewiſſe Unzuträglichkeiten beſeitigen,
die ſich bei Beaufſichtigung der privaten Bau-
ſparkaſſen herausgeſtellt haben.

Wird einer Banſparkaſſe der Goeſchäfts-
betrieb unterſagt, ſo ſoll das Reichsaufſichs-
amt künftig eine vereinfachte Abwicklung der
Banſparverträge anordnen können.
5. Das Kapitel Kartellge richt ändert

und ergänzt mit dem Ziel der Vereinfachung
und der Entlaſtung der mit der Durchführung
der Kartellverordnung betrauten Behörden
einige förmlich-rechtliche Beſtimmungen der
Kartellordnung

Jn der Reichsfinanzverwaltung treten
folgende Vereinfachungen ein:

Die Kammern der Finanzgerichte ſollen
nicht (wie es die bisherigen Vorſchriften vor-
ſahen) mit ſieben, ſondern nur mit fünf Per

ſonen beſetzt werden. Unter dieſen fünf Mit-
gliedern ſollen zwei Beamte und drei ehren-
amtliche Mitglieder ſein. Bei dem ſogenann-
ten Anfechtungsverfahren, das hei
Zöllen und Vexbrauchsſteuern Platz greift,
ſollen die höheren Juſtanzen, nämlich Landes-
finanz- und Reichsfinanzhof, dadurch entlaſtet
werden, daß die dem Hauptzollamt zuſtehen-
den Befugniſſe klargeſtellt werden.

Die Arbeiten der Reſtverwaltung der
Reichsauſgaben ſollen mit beſonderer Be-
ſchleunigung beendet werden.

l. Miekskündigung
und Zwangsvollſtreckung.

Die in der Notverordnung des Reichs-
präſidenten vom 8 Dezember 1931 zugunſten
des Grundbeſitzes getroffenen Schutzmaß-
nahmen waren in ihrer Wirkung zeitlich be-
ſchränkt. Nach 8 4 des zweiten Teiles,
Kapitel 3, war der Eintritt von Rechtsfolgen,
die ſich an die Nichterfüllung ge
wiſſer Verbind lichkeiten und Laſten
knüpfen, nur für diejenigen Leiſtungen aus-
geſchloſſen, die bis zum 15. Juli d. J. fällig
werden. Dieſe Friſt iſt jetzt

anf den 15. Januar 1933 erſtreckt.
Jn dem fſ 5kf des dritten Teiles der Ver-

vrdnung vom 8. Dezember 1931 war die Mög-
lichkeit der einſtweiligen Einſtellung der
Zwangsverſteigerung nur einmal auf die
Dauer von höchſtens ſechs Monaten zuge-
laſſen. Unter Berückſichtigung der Jntereſſen
nicht nur des Grunoöbeſitzes, ſondern der Ge-
ſamt wirtſchaft wäre es unmöglich, den Voll!
ſtreckungsſchutz im gegenwärtigen Zeitpunkt
aufzuheben. Andererſeits erſcheint es aber
geboten den Schntz, ſoweit angängig, auf die
Kapitalforderungen zu beſchränken. Dem
gemäß iſt folgende neue Regelung getroffen
worden:

Die einſtweilige Einſtellung kann unter
der Auflage der Erfüllung der Zins
verbind lichkeiten angeordnet werden.
Sie darf grundſätzlich nur mit dieſer Maß-
gabe erfolgen wenn die Forderung des be-
treibenden Gläubigers innerhalb der erſten
ſieben Zehnteile des Grundſtückswertes ſteht.

Die einſtweilige Einſtellung kann künftig
auf ein wefſteres halbes Jahr ernent ange-
ordnet werden. Auch die erneute Einſtellung
ſoll, wenn die Zwangsverſteigerung von
einem Gläubiger betrieben wird, deſſen Recht
innerhalb der erſten ſieben Zehnteile des
Grundſtückswertes ſteht, grundſätzlich nur
unter der Bedingung gewährt werden, daß
der Schuldner ſeinen Verpflich-tungen nachkommt. Die erneute Ein-
ſtellung ſoll aber ſchlechthin unzuläſſig
ſein, wenn der Schuldner ſeinerſeits beim Jn-
krafttreten der Verordnung vom 8. Dezember
1931 mit wiederkehrenden Leiſtungen für den
Zeitraum von ſechs Monaten im Rückſtande
war und bis zur Stellung des Antrages auf



5

rtſ des B die e e r zeeFür landwirtſchaftliche Grundſtücke

iſt im ereſſe der S der Betriebsführung bis zur Ernte ehen, daß
die bei der Einſtellung der angsvoll-
ſtreckung vorgeſehenen Zinsauflagen für die
Zeit bis zum 30. September 1982 unzuläſſig
ſind. Für die Folgezeit ſoll es für die land
wirtſchaftlichen Grundſtücke bei den allge-
meinen Vorſchriften bewenden. Die Zah-
lungsauflage ſoll aber die Mindeſtzinsrate
mit umfaſſen, wenn dieſe, wie vielfach üblich,
bereits am 1. oder 15. September fällig war.
Weiter iſt im Jntereſſe der kurzfriſtigen
Betriebskredite beſtimmt, daß die
Zwangsverſteigerung nicht eingeſtellt werden
wird, wenn ſie wegen Forderungen aus Be
triebskrediten für die Wirtſchaftsjahre
1931/32 und 1932/33 betrieben wird.

Die übrigen Vorſchriften behandeln Ein-
zelpunkte, deren wichtigſte folgende ſind: Es
wird den Unzuträg lichkeiten be-
gegnet, die ſich bei der Feſtſetzung
des Grundſtückswertes ergeben.
Weiter iſt die Einſtellungsmög-

lichkeit auch für Verſteigerungsverfahren
zum Zwecke der Aufhebung einer Ge-
meinſchaft und für ihr Verfahren vor-
geſehen. Ferner ſind Vorſchriften eingefügt,
um den Schwierigkeiten zu begegnen, die ſich
bei der Zwangsvollſtreckung, insbeſondere bei
der Zwangsverwaltung, in gewiſſen Teilen
Nordweſtdeutſchlands daraus ergeben hatten,
daß das dem Wirtſchaſtsbetrieb dienende
Vieh von der Verkehrsſitte nicht als Grund-
ſtückszubehör angeſehen wird.

Endlich ſollen die Mietgeldforde-
rungen für die Zeit bis zum 30. Septem-
ber 1932 unter gewiſſen Sicherungen dem Zu-
griff der Gläubiger entzogen und Wohn-
lauben und ähnliche Wohneinrichtungen, die
an ſich der Zwangsvollſtreckung in das beweg-
liche Vermögen unterliegen, unpfänöbar ſein,
wenn ſie von dem Schuldner oder ſeiner
Familie zur ſtändigen Unterkunft benutzt
werden.

III. Lohn- und Gehaltspfändung.

Die Pfändungsgrenze betrug in
der Vorkriegszeit monatlich 125
Reichsmark. Durch Geſetz vom
27. Februar 1928 wurde ſie dem damaligen
Jndexſtande von über 150 entſprechend auf
etwas über das Eineinhalbfache von 125 auf
195 RM. erhöht. Seitdem iſt der Jndex er-
heblich geſunken. Entſprechend iſt die Pfän-
dungsgrenze mit Wirkung vom 1. Juli dieſes
Jahres ab auf 165 RM. monatlich
herabgeſetzt worden.

IV. Gewerblicher Rechtsſchutz.

Der vierte Teil der Verordnung bringt
für den gewerblichen Rechtsſchutz Erleichte-
rungen auf dem Gebiete des Gebühren- und
Unkoſtenweſens. Namentlich ſind die Patent-
jahresgebühren für das 10. bis 18. Patentjahr
um durchſchnittlich 25 Prozent geſenkt wor-
den. Ferner können für die Patentjahres-
gebühren in Zukunft in geeigneten Fällen
Teilzahlungen gewährt werden.

Für das Berufungsverfahren vor dem
Reichsgericht in Nichtigkeitsſachen iſt zu-
gunſten bedürftiger Patentinhaber eine einſt-
weilige Befreiung von den gerichtlichen Koſten
vorgeſehen.

Aufruf der Reichsregierung.
Anläßlich der Verkündung der erſten Not-

verordnung erläßt die Reichsregierung fol-
genden Aufruf:

Die Reichsregierung hat bei ihrem Amts-
antritt den Willen bekundet. die ſoziale,
finanzielle und wirtſchaftliche Not Deutſch-
lands durch organiſche neugufbauende Maß-
nahmen zu bekämpfen.

Die Bilanz, die die Regierung vorge-
funden hat, zwingt ſie als erſten Schritt
vor der Jnangriffnahme ihres eigentlichen
Programms die Kaſſenlage von Reich, Län-
dern und Gemeinden vorläufig zu ſichern
und die Sozialverſicherung vor dem tat-
ſächlich drohenden Zuſammen-bruch zu retten Werden dieſe notwendigen
und unauſſchiebbaren Vorausſetzungen nicht
erfüllt, ſo ſind alle weiteren Maßregeln
von Anfang an in Frage geſtellt.

Für die erſten Notmaßnahmen hat die
Regierung an Vorbereitungen anknüpfen
müſſen, die ſchon das vorige Kabinett
getroffen hatte. Da dieſe Maßnahmen jedoch
nicht ausreichten, um Kaſſen und Finanzen
zu ſichern, iſt die Reichsregierung genötigt,
über ſie hinauszugehen. Es ſind infolge
deſſen weitere Abſtriche am Reichshaushalt
ſowie an allen Aufgaben der öffentlichen
Hand beſchloſſen worden. Es muß von der

Ausgabenſeite her verſucht werden,
eine Geſundung der Kaſſen- und Finanzlage
herbeizuführen, denn die Erfahrungen der
letzten Monate haben gezeigt, daß Stener-
erhöhungen nicht mehr zu einer Verbeſſe-
rung, ſondern nur noch zu einer Verſchlech-
terung der Einnahmen führen. Es bleibt alſo
eine der wichtigſten Aufgaben, den geſamten
Verwaltungsapparat Deutſchlands weiter zu
verbilligen. Das bringt zwangsläufig auch
ſcharfe Einſchränkungen auf dem Gebiete der
Sozialverſicherung mit ſich, deren Exi-
ſtenz' jetzt auf dem Spiel ſteht.

Es iſt eine ſchickſalhafte Entwicklung, daß
es heute nach einem halben Jahrhundert des
Beſtehens der Sozialgeſetzgebung nicht mehr
um die Höhe der Leiſtungen geht, ſondern
um ihre Erhaltung überhaupt.Die Reichsregierung, deren ſoziale Ge-
ſinnung in der von ihr vertretenen Welt-
anſchauung begründet iſt, würdigt in ihrer
ganzen entſcheidenden Bedeutung die mit der
Schöpfung des erſten Kanzlers des Deutſchen
Reiches begonnenen ſozialen Einrichtungen,
zu deren Erhaltung in dieſer Stunde äußer-
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Oſtoberſchleſien 10 Jahre polniſch!
Eine Erklärung der Vereinigten Verbände Heimaltreuer Oberſchleſier e. V.

Zum heutigen Jahrestage der Uebergabe
Oſtoberſchleſiens an Polen veröffentlichen

die Vereinigten Verbände Heimattreuer
Oberſchlefier e. V. folgende Erklärung:

Voll Schmerz und Trauer gedenken am
15. Juni Millionen von deutſchen Menſchen
diesſeits und jenſeits der aufgezwungenen
Grenze, des Tages an dem vor 10 Jahren
Oſtoberſchleſien an Polen förmlich und tat-
ſächlich überantwortet wurde.

Eine neue Etappe in dem Leidensweg
Oberſchleſtens begann! Die deutſchen Behör-
den mußten in den nächſten drei Wochen
das abgetretene Gebiet verlafſſen, deutſches
Reichs und Staatseigentum an Polen aus-
geliefert werden.

Die Deutſchen gingen, die Polen kamen!
Am 20. Juni 1922 wurde Kattowitz eine

polniſche Stadt!
Auf den öffentlichen Gebäuden gingen die

deutſchen Flaggen nieder, die polniſchen
hoch. Die Zerreißung Oberſchlefiens wurde
Tatſache. Das Selbſtbeſtimmungs-
recht eines großen Volkes warmißachtet, das klare Abſtimmungs-
ergebnis vom 20. März 1921 durch den
Fehlſpruch von Genf in das Gegentetl
verkehrt.

Alle deutſchen Opfer waren umſonſt!
Die vorbildliche Hingabe und Heimatliebe

eines durch das Schmiedefeuer tauſendfachen
Leides gegangenen deutſchen Volksteiles
waren ebenſo wie die wirtſchaftlichen Zu-
ſammenhänge für nichts geachtet worden.

Friſch wie vor 10 Jahren iſt Oberſchleſiens
und Geſamtdeutſchlands Schmerz um den
Verluſt der blühenden und in materieller
Hinſicht kaum einſchätzbaren Provinz. Un

gelindert die Trauer um Hunderttauſende
Brüder und Schweſtern, die durch den un
erbittlichen Machtſpruch fremder Staats
gewalt überantwortet wurden. Denn un-
ermeßlich ſind die Leiden des auseinander-
geriſſenen Gebietsteiles. Deutſche Menſchen
ſind in namenloſes und unfaßbares Elend
geſtoßen. Die Arbeitsſtätte Tauſender Men
ſchen ging verloren, die abgetrennten Brüder
und Schweſtern politiſcher und kultureller
Not überantwortet.

deutſche Nation kann den Verluſt
Oſtoberſchleſiens nie verſchmerzen.

Sie gedenkt mit tiefer Trauer aber un
gebeugt der verlorenen Brüder und Schwe
ſtern und ſendet ihnen teilnehmende und von
Herzen kommende Grüße, die mit den bei dem
Vaterlande verbliebenen Weſtoberſchleſiern
nie aufhören werden, die Wiedergutmachung
des Deutſchland angetanen Unrechtes unab-
läßlich zu fordern.
Fahnen auf halbmaſt in Oberſchleſien.

Am Mittwoch, 15. Juni, werden zum Ge-
denken daran, daß am ſelben Tage vor
zehn Jahren das oſtober ſchleſiſche
Gebiet an Polen abgetreten wer-
den mußte, in der preußiſchen Provinz
Oberſchleſien die Reichs-, Staats- und Ge
meindegebäude auf halbmaſt flaggen. Der
Oberpräſident der Provinz fordert die Be
völkerung auf, ſich in dieſen Tagen gemein
ſamer Heimattreue dem Vorgehen der
Reichs und Staatsregierung anzuſchließen.
Außerdem wird am Mittwoch um 12 Uhr ein
Trauergedenken dadurch veranſtaltet, daß in
der ganzen Provinz Oberſchleſien der Ver-
kehr für eine Minute ruht.

gefühl aller Deutſchen neue harte
Anforderungen geſtellt werden müſſen.

Wenn die Reichsregierung heute z un äch ſt
den dringendſten Erforderniſſen
der Stunden nachkommt, ſo betont ſie
beſonders, daß ſie nicht die Abſicht hat, den
Weg der Erſchließung neuer Einnahme-
quellen in Zukunſt weiter zu beſchreiten. Jhr
Ziel iſt, die deutſche Wirtſchaft vernunft
gemäß unter Ausſchaltung künſtlicher Ex
perimente neu zu befruchten. Sie wird des-
halb mit den auswärtigen Regierungen nach
einer Löſung der Weltwirtſchaftskriſe ſuchen.
Darüber hinaus hält es die Reichsregierung
angeſichts der ungeheuren Wirtſchaftsnot für
ihre unabweisbare Pflicht, die Wirtſchafts
energien des eigenen Landes zu mobiliſieren
und in erhöhtem Maße für die Verwertung
der brachliegenden Arbeitskräfte nutzbar zu
machen. Die Regierung wird alles daran
ſetzen, um neben der Pflege des Güter-
austauſches der Länder untereinander durch
eine zielbewußte Binnenmarktpolitik, insbe-
ſondere unter Zuhilfenahme des Arbeits
dienſtes, durch geeignete Maßnahmen auf
dem Gebiet der Siedlung und der bäuer-
lichen Veredelungswirtſchaft die deutſche
Wirtſchaft einer allmählichen Geſundung
entgegenzuführen.

Der Wille des deutſchen Volkes, von der
Geißel der Arbeitsloſigkeit erlöſt zu wer-
den und die Hoffnung der jungen Generation,
neue Grundlagen zu finden, werden von der
Regierung als eine für die Zukunft der
Nation entſcheidende Aufgabe mit allen
Mitteln unterſtützt werden.

Berliner Blälterſtimmen.
Zur erſten Notverordnung der Regierung

von Papen nehmen die Berliner Blätter aus-
führlich Stellung.

Die der Volkspartei naheſtehende „DAZ.“
ſchreibt, es werde kein grundſätzliches Reform-
werk vorgelegt, ſondern es werde für den An
fang lediglich wie bisher ſchon verſucht, den
Brand an denjenigen Stellen zu erſticken, wo
er am heſtigſten wüte. Es handele ſich ganz
einfach darum, die Zuſammenbrüche öffent
licher Kaſſen für die nächſte Zeit zu ver-
hindern.

Die überparteilich nationale „Börſenzei-
tung“ iſt der Auffaſſung, daß die neuen Maß-
nahmen von allen richtig bewertet würden, die
ſich nach Ordnung und Klarheit ſehnten, denn
ſie ſollten die Grundlage für eine Geſundung
von Wirtſchaft und Finanzen bilden, ſie wür-
den auch von allen einſichtigen Arbeitern, An
geſtellten und Beamten gebilligt werden, trotz
der großen Opfer, die dieſen auferlegt wür-
den. Es gelte jetzt, Farbe zu bekennen, ob
wir endlich feſten Fuß faſſen oder täglich den
Zuſammenbruch vor Augen haben wollten.

Der ſtgatsparteiliche „Börſenkurier“ be-
tont, die Etatnotverordnung ſei der lebendige
Ausdruck deutſchen Elends. Selbſt wer ſich
auf Schlimmes gefaßt gemacht habe, ſei er-
ſchüttert. Das einzige, was mit der Verab-
ſchiedung dieſes Etats erreicht werde, ſei, daß
man für die nächſte Zeit keinen Kaſſenkrach
von einſchneidender Bedeutung irgendwo zu
fürchten habe.

Der deuntſchnationgale „Lokal Anzeiger“
kommt zu dem Schluß, die Notverordnung
offenbare beſonders deutlich, wie kataſtrophal
ſich die ganze Lage entwickelt habe und an

en Abgrund Deutſchland geführt worden
ei.

Der deutſchnationale „Tag“ bezeichnet die
Notverordnung als eine Zwiſchenmaßnahme.
Man könne nur die Hoffnung ausſprechen,
daß nach Lauſanne in der angekündigten Auf-
bauverordnung Maßnahmen getroffen wür-
den, die den Abbau des jetzigen Syſtems zur
Folge hätten, das nur darin beſtehe, mit
neuen Laſten Koſten der Arbeitsloſigkeit zu
decken, die durch das Uebermaß der Laſten
aum Teil verſchuldet ſei.

Die nationale „Deutſche Zeitung“ hebt
hervor, das deutſche Volk werde für die
neuen Laſten nur dann Verſtändnis aufbrin-
gen können, wenn ihm gleichzeitig der Weg
ins Freie gezeigt werde. Der finanzpolitiſche
Nachlaß Brünings ſei geregelt. Jetzt müſſe
die Aufbauarbeit beginnen.

Die Zentrums- und Linkspreſſe überſieht
gefliſſentlich, daß die neue Notverordnung ja
nur eine erſte Finanzüberleitungsmaßnahme,
aber noch nicht das eigentliche Programm iſt.
Jhre Angriffe,, daß die poſitiven Aufbaumaß-
nahmen fehlen, ſind alſo verfrüht.

„Die Stgaksidee des

Rakionalſoziglismus.“
Rundfunkrede des Reichsorganiſakions

leiters der RA.
Am Dienstagabend ſprach im Rundfunk

Gregor Straſſer über „Die Staatsidee des
Nationalſozialismus“. Der Rede kommt durch
die Parteiſtellung des Redners und dadurch,
daß es die erſte nationalſozialiſtiſche Rund-
funkrede und daher eine ganz parteioffizielle
Rede iſt, eine beſondere programmatiſche Be-
deutung zu. Straſſer führte u. a. aus:

Der Nationalſozialismus iſt letzten Endes
nichts anderes, als der politiſche Ausdruck der
ſeeliſchen Nöte einer großen Epoche. Wir
verſtehen unter Sozialismus die ſtaatlich
durchgeführten Maßnahmen zum Schutze des
einzelnen oder einer größeren Gemeinſchaft
vor jeglicher Ausbeuntung. Die Verſtaatlichung
der Eiſenbahnen, die Kommunaliſierung der
Trambahnen, der Licht- und Gaswerke, die
Bauernbefreiung des Freiherrn vom Stein,
die Eingliederung des Ständeſyſtems in den
Organismus des damaligen Staates, das
Leiſtungsprinzip des preußiſchen Offiziers,
des deutſchen unbeſtechlichen Berufsbeamten,
das Rathaus, der Dom, das Spital einer
freien Reichsſtadt, das alles iſt eine
Ausdrucksform des deutſchen So-
zialismus, wie wir ihn aufſaſſen
und fordern.

Dieſer Gedanke eines ſtaatlich garantierten
ſozialen Selbſtſchutzes hat nichts, aber auch
gar nichts zu tun mit den Jdeen, welche der
Marxismus in den deutſchen Sozialismus
einzuführen verſtanden hat, nichts, aber auch
gar nichts mit Jnternationalismus, Pazifis-
mus und Klaſſenkampf. Jn einer vom Aus-
land abhängigen Tributkolonie iſt der ſozial
Schlechtgeſtellte der Meiſtbetroffene. Der nach
innen wirkende Sozialismus und der nach
außen wirkende Nationalismus ſind nichts
anderes als verſchiedene Aeußerungen des
gleichen Willens. Die Syntheſe von Nationa
lismus und Sozialismus im Nationalſozia-
lismus bedeutet die innere und äußere Frei-
heit Deutſchlands und die Freiheit des Ar-
beitsplatzes ſeines ärmſten Volkgenoſſen.

Politik heißt für uns Dienſt am deutſchen
Volk und Staatswohl. Die Jnnen-Sozial-
und -Wirtſchaftspolitik muß vom Staate unter
weiteſtgehender Einſchaltung der
Privatinitiative deshalb kontrolliert
werden, damit dort nicht durch Fehler und
Verſäumniſſe Verhältniſſe geſchaffen werden,
die in ihrer Auswirkung die Heranziehung
aller im Volk vorhandenen Kräfte gefährden,
weil ſie ein Beiſeiteſchieben eines ſich benach-
teiligt fühlenden Volksteiles zur Folgehaben. Wir Nationalſozialiſten wollen keinen
planloſen Umſturz, ſondern eine organiſche
Neuordnung ſtatt Verfall und Anarchie. Wir
wollen keinen Bürgerkrieg und keine Klaſſen-
hetze, ſondern wir wollen die innere Aus-
ſöhnung des Volkes. Wir wollen den Schutz
jeder ehrlichen Arbeit und ihres Ertrages
gegen den offenen und verſchanzten Mißorauch
des Kapitals. Wir wollen keine Judenverfol-
gung, aber wir fordern eine deutſche Führung,

en und i

jüdiſche Hintermänner und jüdiſche K
intereſſen, denen heute nahezu die geſamte
Parteiwelt erlegen iſt.

Wir wollen keinen neuen wirſcheuen aber einen Krieg nicht, wenn er ein
mal das letzte Mittel ſein ſollte, um die
deutſche politiſche und ſoziale Freiheit zu ver
teidigen. Wir wollen keine Konfeſſionshetze
und keine Verfolgung der chriſtlichen Kirchen,
wir fordern aber die ehrliche Mitwirkung der
Kirchen an der Erneuerung der deutſchen Kul-
tur, ohne die auch die Kirchen ewig verdorren
und inhaltlos werden. Wir wollen von
den Seelſorgern keine Partei-politik, dafür aber Dienſt amFrieden der menſchlichen Seele
undander ſittlichen Erhebung der
Maſſen.

Solange die anderen Völker aufrüſten,
verlangen wir für das deutſche Volk ebenfalls
das Recht, ſich den notwendigen
e ſeiner Jntereſſen bereitzu-
ſtellen.

Das Vertragswerk von Verſailles iſt in
ſeiner heutigen Form als unſittlicher Vertrag
vor dem Sittengeſetz der ganzen Kulturwelt
ungültig und nichtig. Das gleiche gilt für die
auf dem Vertrag von Verſailles aufgebauten
weiteren Tributverträge.

Ebenſo klar und eindeutig iſt unſere
Jnnenpolitik. Das Volk will Ordnung, Ar
beit und Brot. Für uns iſt die Löſung der
ſozialen Frage die Exiſtenzfrage der Gegen
wart, die ſofort von neuen Männern
in Angriff zu nehmen iſt.

Wirtſchaft heißt für uns nicht Börſen
geſchrei, Finanzmanöver und Spekulation auf
Koſten des leidenden Volkes, ſondern Werte
ſchaffen, die der Allgemeinheit zugute kommen.
men.

Unſer nächſtes Ziel iſt die Beſeitigung des
Leerlaufes der deutſchen Wirtſchaft, und zwar
erſtens durch Ueberwindung der Arbeitsloſig-
keit und Geſundung der Landwirtſchaft, zwei-
tens durch Löſung der Frage des gerechten
Arbeitslohnes und drittens durch ſinngemäße
Einſchaltung unſerer Weltwirtſchaft in den
Rahmen der kommenden Nationalwirtſchaft.
So, wie wir einen lebensfähigen Mittelſtand
aus biologiſchen Gründen bejahen, eine ſtarke
Arbeiterſchaft durch Löſung des ſozialen Pro
blems wollen und ein ſanberes, auf Leiſtung
aufgebautes Berufsbeamtentum fordern,
ſehen wir in dem deutſchen Bauern nicht nur
einen Stand unter Ständen, ſondern den
Urquell unſerer raſſiſchen Erneuerung über
haupt.

Das Loſungswort und Programm aber heißt: Deutſchland,
nur Deutſchland, nichts a l s
Deutſchland!
Rundfunküberkragung der Hkraſor Rede

in Bayern und Würktemberg verboten.

Die geſtrige Rundfunkrede Georg Strafſers
iſt von dem bayriſchen und von dem württem-
bergiſchen Sender nicht übernommen worden.
Auf eine Anfrage beim bayriſchen Rundfunk
wurde erklärt, daß die politiſchen Ueber-
wachungsausſchüſſe des bayriſchen und des
württembergiſchen Senders die Uebertragung
der Straſſerrede verboten hätten.

Gründungsverſammlung
der neuen Bürgerparkei.

Am Dienstagabend fand in Berlin die
Gründungsverſammlung der neuen bürger-
lichen Partei ſtatt. Etwa 200 Perſönlich-
keiten waren der Einladung gefolgt. Jn der
Ausſprache, die vertraulich war, kam die ein
mütige Ueberzeugung zum Ausbdruck, daß
unter Ablehnung aller alten bürgerlichen
Parteien eine neue Gruppierung des Bür-
gertums unter neuen Führern notwendig
ſei und daß es ſich nicht darum handle,
etwa eine Fuſion alter politi-ſcher Parteien herbeizuführen.
Die neue Partei dürfe keine Jntereſſenver-
tretung ſein, ſondern ſie müſſe eine große
Jdee vertreten und das Ziel der Verant-
wartung des einzelnen bei freiwilliger
Bindung an die Geſamtheit.

Es wurde beſchloſſen einem Arbeitsaus-
ſchuß zu beauftragen, an alle zwichen den
Nationalſozialiſten und dem Zentrum ſtehen
de Parteien und deren bisherige Wähler
einen Aufruf ergehen zu laſſen, der dazu
auffordert, unter Zurückſtellung aller His-
herigen parteimäßigen oder perſönlichen
Sonderintereſſen das Bürgertum zu einer
großen politiſchen Bewegung zuſammenzu-
ſchließen und für die Zukunft ſicherzuſtellen,
daß das deutſche Bürgertum auf die politiſche
Entwicklung Deutſchlands gegenüber radika-
len Strömungen von links und rechts den
Einfluß nimmt, der notwendig iſt, um das
Reich wirtſchaftlich und kulturell vor
ſchweren Krſchüterungen zu bewahren.Der Arbeitsausſchuß ſetzt ſich zuſammen
aus den Einberufern, Dr. Hugo Eckener
(nicht, wie vorgeſtern infolge unrichtiger
Uebermittlung unſeres Nachrichtenbüros
gemeldet wurde, Dr. Effinger), Plate
Ehrenpräſident der Deutſchen Hand
werks- und Gewerbekammer, Dr. Solf, Ge-
heimer Juſtizrat Dr. Wildhagen, Frau
Prof. Hötzſch. Der Ausſchuß wurde er-
mächtigt, ſich ſelbſtändig mit weiteren Per-
ſönlichkeiten zu ergänzen. und beauftragt, die
erforderlichen weiteren Arbeiten zu leiſten,
ſowie ein Glaubensbekenntnig des deutſchen
Bürgertums und einen Aufruf auszu-
arbeiten.

Aus Berlin verlautet: Die Parteigrün-
dungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. Jn der
Grenzmark hat ſich eine weue nationalliberale
Partei konſtituiert, in Oſtpreußen eine ſoge-
nannte Vaterlandspartei und in Schleswig-
Holſtein eine radikale Bauernpartei.

Der bisherige Leiter
Sozialverſichecung im
rium,

der Abteilung
ſich Reichsarbeitsminiſte-

Miniſterialdirektor Grieſer, iſt zum
Staatsſekretär des Reichsarbeits miniſteriums
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Emil Paur
Der Klapiervirtuoſe Emil

Alter von 76 Jahren geſtorben.
Mucks Abgang war er kurze Zeit Kapell-
meiſter am Königl. Opernhauſe in Berxlin,
eine Stellung, aus der er infolge eines Kon-

Paur iſt imNach Karl

fliktes, der ſich an eine Aufführung des
„Fliegenden Holländers“ knüpfte, bald wie-
der ausſchied. Paur blickte auf eine reiche Er-
fahrung als Kapellmeiſter zurück, als er nach
Berlin kam. Schon 1876, als ein Einundzwan-
zigjähriger begann er in Kaſſel. Ueber
Königsberg ging er dann nach Mannheim,
wo er (1880) erſter Hofkapellmeiſter und Diri-
gent der -Abonnementskonzerte wurde. 1891
ging. er an das Stadttheater zu Leipzig, 1893
nach Byſton, 1898 nach Neuyork. Er iſt ge-
boren zu Czernowitz (Bukowinkt) als Sohn
des erſten Direktors des Muſikvereins Franz
Paur. Nachdem er ſeine erſten Studien bei
ſeinem Vater abſolviert hatte, beſuchte er das
Wiener Konſervatorium, das ihn als einen
ausgezeichneten Pianiſten und Violiniſten
entließ. Seine beſondere Begabung lag auf
dem Gebiete der Jnterpretation und Nach-
eſtalturng von Kunſtwerken auf dem Klavier.
uch mit einer eigenen Sinfonie iſt Paur her-

vorgetreten.

Der Lebenslauf des Eiſenbahn

akkenkäters.
Eine Erfindung zur Verhütung von Eiſen-

bahnunfällen.
Sylveſter Matuſchka, der im 40. Lebens-

jahr ſteht, ſtammt nach ſeinen dem Unter-
ſuchungsrichter gemachten Angaben aus
Cantavir (Südſlawien), wo ſein Vater Pan-
toffelfabrikant war. Er iſt bis zum Jahre
1943 Lehrer geweſen. Im gleichen Jahre trat
er als Einjährigfreiwilliger in das 6. Hon-
vedregiment ein und brachte es bis zum
aktiven Oberleutnant. Nach dem Kriege
wurde er Lehrer in ſeiner Heimatſtadt Can-
tavir, wo er nebenbei auch ein Kolonial-
warengeſchäft betrieb. Ende 1930 erwarb er
zuſammen mit zwei Geſchäftsfreunden eine
Eiſengießerei in Tattendorf, jedoch nur, um
dieſelbe niederzureißen und an ihrer Stelle
Häuſer zu bauen. Um den Schornſtein dieſer
Eiſengießerei zu ſprengen, beſchaffte er ſich,
wie er dem Unterſuchungsrichter angab, zehn
Kilogramm Ekraſit. Als es ſpäter nicht zur
Sprengung kommt, weil er von dem Fabrik-
kauf wieder zurücktrat, hat er, wie er be-
hauptet, den Sprengſtoff ins Waſſer ge-
worfen, damit er nicht in unrechte Hände
kommt.

Das Geſtändnis ſeiner Eiſenbahnanſchläge,
das erſt nach langem Leugnen erfolgte,
ſchmückte Matuſchka mit allerlei phan
taſtiſchen Geſchichten aus, die vielleicht dazu
dienen ſollen, das Gericht zu Zweifeln an
ſeiner Zurechnungsfähigkeit zu veranlaſſen.
So ſprach er in ſeiner Vernehmung am
13. Oktober 1931 von einem gewiſſen Berg
mann, den er im Jahre 1927 kennengelernt
hat. Mit Bergmann hat Matuſchka
ſpiritiſtiſche Experimente gemacht und ver
mworrene Pläne verfolgt, die in der Gründung

ciner Sekte gipfelten.
Dieſe Ziele der Sekte gab Matuſchka dahin-
gehend an, daß jeder gleich ſein und jeder
zu eſſen haben ſolle. Andererſeits bekämpfte
M. den Kommunismus und den Sozialismus
und verlangte, daß jeder ſeine Religion ein-
halten ſolle. Jm gleichen Augenblick ſprach
er dann von der „wunderſchönen Frau“
Bergmanns. Ueberhaupt ſpielten Frauen
aller ſoziglen Schichten im Leben Matuſchkas
eine ſehr große Rolle. Während er zu Hauſe
kiebevoller Gatte und Vater war, benutzte er
ſeine „Geſchäftsreiſen“ zu allerlei Aben-
teuern.

Mit Bergmann machte Matuſchka auch
eine Reiſe nach Berlin, die ihn nach ſeinen
Angaben mit dem geheimnisvollen „Klub
der 30 Tage“ in Berührung brachte.
Vor dem Klub mußte M. einen Eid ablegen
und mehrere Dokumente unterſchreiben, von
denen eines beſagte, daß kein Mitglied des
Klubs nach Durchführung eines Attentats vor
Ablauf von 30 Tagen die Polizei benach-
richtigen dürfe, da ſonſt ſeine ganze Familie

ausgerottet würde.
Als Beweggründe für ſeine Taten kommen

einerſeits wohl ſeine wirren politiſch-reli
giöſen Pläne in Frage. Wie er angibt, habe
er einen großen Namen gebraucht, um ſeine
Pläne ausſühren zu können. Andererſeits
weiß man, daß M. eine Erfindung zur Ver-
hütung von Eiſenbahnunfällen gemacht hatte,
ſo daß man annehmen könnte daß er durch
ſeine Anſchläge die Eiſenbahnverwaltungen
zwingen wollte, ſeine Erfindung zu erwerben.
Das Flugzeug des Auftralienfliegers

gefunden

Eine Meldung der Exchänge Telegraph
Co. aus Melbonrne (Auſtralien) beſagt, daß
das Junkersflugzeng, in dem der deutſche
Flieger Hans Bertram mit ſeinem Begleiter
im vorigen Monat die Timorſee überflogen
hatte, in der Nähe der Miſſionsſtation von
Drysdala (Nordweſtauſtralien) gefunden wor-
den iſt. Die Flieger hatten einen Zettel
hinterlaſſen, in dem ſie mitteilten, daß ſie in
den Buſch gegangen ſeien. Ein Flugzeug iſt
die um nach den vermißten
Fliegern zu ſuchen.

Dem deutſchen Auswärtigen Amt legt
eine amtliche Beſtätigung des zuſtändigen
deutſchen Generalkonſuls, mit dem in dieſer

Generalkonſul war ſeinerzeit erſucht worden,
die auſtraliſche Regierung um die Entſendung
des in Broome ſtativnierten Suchflugzeuges
zu bitten. Dieſes Flugzeug hat die ganze
Küſtenſtrecke zwiſchen Broome und Wyndham
abgeſucht, ohne eine Spur von Bertram zu
finden.

Die Suche nach den wagemutigen deutſchen
Fliegern wird auch von der einſam gelege-
nen Miſſionsſtation Drysdale aus mit dem
größten Eifer betrieben. Die Patres haben
alle Eingeborenenläufer z Miſſions
gebietes aufgeboten, um die Fährte der Ver
mißten zu verfolgen und ihnen Trank und
Speiſe zukommen zu laſſen. Die ſpärlichen
Lebensmittel, die die Flieger ſelbſt bei ſich
hatten, müſſen längſt aufgezehrt ſein, und
noch ſchlimmer iſt die Waſſerfrage in dem
öden Buſchgelände der auſtraliſchen Steppe.

Eine weitere Gefahr droht von den wil-
den Eingeborenenſtämmen, den
kärglichen Ueberreſten der primitiven auſtra-
liſchen Urbevölkerung, die in dieſer Wildnis
noch ein ſcheues Daſein führen und in dem
weißen Mann ihren Feind ſehen.

Das Städtchen Wyndham, die einzige
größere Ortſchaft an der troſtlos öden Nord-
küſte Weſtauſtraliens, liegt

14 Tagesmärſche entfernt von der Stelle,
an der man das Flugzeug der Dentſchen
gefunden hat.

Berittene Polizei iſt von dort ausgeſandt, um
das Buſchgelände zu durchſtreifen, das, von
vielen Höhenzügen unterbrochen, wenig
Ueberblick gewährt. Die geübten Jäger und
Fährtenſucher haben ſich freiwillig dem Ret-
tungswerk zur Verfügung geſtellt.

Es iſt auch mit der Möglichkeit zu rechnen,
daß Bertram und Klausmann ſich ſchon bei
irgendeinem Eingeborenenftamm aufhalten,
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Angelegenheit mehrfach Telegramme ge
wechſelt worden ſind, noch nicht vor. Der

en

vielleicht auch von den Wilden gefangen-
gehalten werden, ſo daß es ſehr lange dauern
kann, bis man ihren Aufenthalt ausfindig
machen kann und ihre Befreiung erwirkt. Die
Hoffnung, daß die Flieger am Leben ſind und
die furchtbaren Strapazen der Buſchwande-
rung überſtanden haben, braucht man jeden-
falls noch nicht aufzugeben.

Bertram und Klausmann wurden bereits
einmal vor Jahresfriſt auf wunderbare Weiſe
gerettet, als ſie zuſammen mit dem alten
Kriegsflieger Schonger auf dem Freund-
ſchaftsfluge nach China mit ihrem Schwim-
merflugzenuge in ſchwere Seenot gerieten. Jm
Golf von Bengalen wurden ſie durch einen
ſchweren Sturm zum Niedergehen gezwungen.
Die Beſatzung wurde in letzter Minute, als
ihr Slugzeug ſchon unter die Waſſeroberfläche
getaucht war, von einem Dampfer aufgefiſcht.

Großmnukter, Mutter und kind ermordek.

Jn einem Walde in der Grafſchaft Kent
(England) wurde ein dreifacher Mord auf-
gedeckt. Der Chauffeur eines Autobuſſes ſah
in der Nähe der Straße eine Frauenleiche
liegen und brachte den Wagen zum Halten.
Er fand in der Nähe dieſer Leiche auch die
Leiche eines Kindes. Die daraufhin alar-
mierte Polizei unterſuchte die Umgebung der
Fundftelle und fand etwa 1000 Meter von
dieſer Stelle entfernt eine dritte Leiche, die
einer alten Frau. Die Unterſuchung ergab,
daß es ſich bei den Ermordeten um Groß
mutter, Mutter und Kind handelt. Die
Großmutter iſt 63, die Mutter 35 und das
Kind 13 Jahre alt. Alle drei weiſen Schuß
wunden auf.

Die Polizei iſt dem Mörder auf der Spur.
Seit vorgeſtern vormittag wird in einer

und dennoch solche Folgen

cent

Pin ganz gewöhnlicher Nagel welche
Kleinigkeit Aber werfen Sie ihn auf die
Straße ein Autoreifen rollt über ihn
ffft und schon ist der Nagel Keine
Kleinigkeit mehr!
Pin Stückchen Goldpapier welche Kleinig-
Keit! Aber kleben Sie es als Mundstück
um eine gute Cigarette und schon ist es
keine Kleinigkeit: die gute Cigarette verliert,
ihren Charakter, während bei mwundstück-
losen Cigaretten Reinheit und Aroma er-
halten bleiben.

Deshalb sind überall auf der Welt
wirklich gute Cigaretten selbst-
verständlich ohne Mundstück.

IKAAu s LE SE C G A R ETTEN
DII C OHNf. M DSTö“CKk

Kaſerne der Umgebung ein 26jähriger Soldak
namens Collins vermißt. Nachforſchungen
ergaben, daß er ſein Dienſtgewehr mitge-
nommen hat. Die Polizei hat 300 Beamte
und zahlreiche Polizeihunde auf die Spur
geſetzt, hat aber vorläufig nichts feſtſtellen
können, da der Mörder mit dem Automobil
der Ermordeten entkommen iſt. Die drei
waren in einem kleinen Sportautomobil vom
Dorf in die Stadt unterwegs. Wahrſchein-
lich hat der Soldat durch einen Warnungs-
ſchuß das Automobil zum Halten gebracht,
dann den Mord begangen und zunächſt zwei
der Leichen in den Wald geworfen und nach
kurzer Fahrt die dritte Leiche. Die Beweg-
gründe der Tat ſind noch völlig unbekannt.
Die Entdeckung hat große Aufregung in der
ganzen engliſchen Preſſe hervorgerufen.

Fugenkgleiſung in Spanien.
Drei Tote, 50 Verletzte.

Bei der Stadt Elgoibar in der Nähe von
San Sebaſtian entgleiſte der letzte Wagen
eines elektriſchen Zuges in einer Kurve.
Hierbei wurden drei Perſonen getötet und
50 verletzt.

46 Grad in JIndien.
Acht Perſonen ſind am Montagabend in

Kaunpur am Hitzſchlag geſtorben. Die Durch
ſchnittstemperatur der vergangenen Woche
betrug 46 Grad Celſius im Schatten.

Die Eltern.
„Jch höre, daß Sie Leipzig verlaſſen und nach

Hamburg überſiedeln wollen?“
„Ja, dann ſind wir doch

Amerika etwas 6
unſerem Sohn in

näher!
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Nus Merſebueg.
Die Reiſekaſſekke

Wer reiſen will, braucht Gel d. Es iſt
eine peinliche Sache, wenn da der Beutel
ſchlaff und leer iſt; Wilhelm Buſch hat ſchon
recht, wenn er trocken ſagt:

„Froh ſchlägt das Herz im Reiſekittel,
Vorausgeſetzt, man hat die Mittel.“

Dieſe Mittel ſind freilich nicht das ganze
Reiſerequiſit, aber im Grunde doch die Haupt-
ſache, denn aus ihnen kann man bequem alles
andere ergänzen. Mit einem Beutel voll
Geld erobert man ſich die ganze Welt.

Aber eben daran fehlt es ja heute ſo ſehr.
Die Reiſeluſt iſt groß, die Reiſekaſſe klein.
Wenn man hört, was zu einer Reiſe nötig
ſein ſoll, dann erſchrickt man meiſt heftig.
Vorſchuß iſt auch nicht immer ein glücklicher
Rettungsengel, denn dabei macht man die
Erfahrung, daß auf einen fröhlichen Urlaub
eine unangenehme Nachkur folgt, wo man an
allen Ecken knapſen und ſparen muß, um wie-
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Fahnen heraus!
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der ins Gleichgewicht zu kommen, und es iſt
ſchon am beſten, man ſpart von Woche zu
Woche mit eiſerner Energie zuſammen, was
man braucht, denn ſelbſtverſtändlich richtet ſich
der Reiſeplan nach der Finanzkraft, die man
entwickeln kann.

Arme Reiſeluſt, wie ſtark biſt du, und
wie ſchwach iſt der Spartriebll Da wird
immer wieder die Reſerve angegriffen, die
man ſich zurückgelegt hat, weil man denkt, es
iſt ja noch ſo lange hin, und dabei kann es
einem dann paſſieren, daß man ſeinen Urlaub
unverſehens oder außer der Reihe nehmen
muß und vor einem leeren Kaſten ſteht. Des-
halb iſt es beſſer, man kommt dem ſchwachen
Fleiſch entgegen und macht ſich regelrecht eine
Sparkaſſe, wie man es als Kind auch getan
hat. Man nimmt eine leere Zigarrenkiſte.
ſchneidet oben ein ſchmales, längliches Loch
hinein, ſo groß, daß auch Geldſcheine hin-
durchſchlüpfen können (o, bitte ſehr!), klebt
dann von innen gegen den Spalt ein Stück
derbes Zeug, ſo daß man nichts heraus-
ſchütteln kann und nagelt die Kiſte zu. Wer
ſich aber ſoviel Handfertigkeit nicht zutraut,
gehe in das nächſte Porzellangeſchäft und
kaufe ſich für 15 Pfennig eine Sparbüchſe aus
Pappmaſchee vielleicht in Form eines
Apfels und benutze die als Reiſeſparkaſſe.

Damit ſoll man ſich aber nicht begnügen,
ſondern obendrauf mit großer Schrift ſchrei-
ben, daß man ſich feſt vorgenommen hat, die
Kiſte nur am Vorabend der Reiſe zu öffnen.
Ratſam iſt auch, über ſein Bett ein großes
Schild zu machen, ſo daß morgens zuerſt der
Blick darauf fällt: „Gedenke der Reiſekaſſette!“
r kann nur ſagen, daß dieſes Mittel vrgbat
i

Heu muß umgeladen werden.
Ein Landwirt aus Großkayna hatte geſtern

nachmittag mit ſeinem mit Heu ſchwer be-
ladenen Wagen in der Meuſchauer Straße
Pech. Der Wagen kam von den Wieſen
an der Collenbeyer Brücke und konnte in-
folge ſchlechter Ladung nicht durch die enge
Straße fahren. Der Wagen mußte auf den an
der Kurve zur Einfahrt des Fuhrunter-
nehmers Naumann befindlichen Platz be-
fördert und abgeladen werden. Nachdem der
Wagen wieder von neuem und ſicherer gela-
den war, konnte er nach etwa 3ſtündiger
peggeit ſeinem Heimatorte zugeführt werden.
en.

Wieder eine Zwangsräumung
in der Gagfah.

Jn einem zur Gagfah-Siedlung gehören-
den Hauſe in der Erwinſtraße wurde heute
morgen um kommuniſtiſche Störungen zu
vermeiden, unter ſtarkem polizeilichem Schutz

eine Zwangsräumung vorgenommen. D
Möbel des nicht mehr zahlungsfähigen Mie-
ters wurden einfach auf den Grünflächen
der Straße aufgeſtellt.

Betten auf der Straße.
Auf der Lauchſtädter Straße verlor ein

mit Ruhebetten beladenes Auto mehrere der-
ſelben. Führer und Begleiter hatten Mühe
und Arbeit alles wieder richtig zu verpacken.

Rüſtiger Siebzigjähriger.
Heute begeht der Rentner Paul Stephan,

Obere Burgſtraße 10 wohnhaft, in Geſund-
heit und Friſche ſeinen 70. Geburtstag. Un-
ſern Glückwunſch.

Neuer Schmiedemeiſter.
Die Meiſterprüfung im Schmiedehandwerk

hat dieſer Tage der Schmiedegeſelle Willi
Weber aus Meuſchau beſtanden.

Wettervorherſage bis Donnerstagabend:
Heiteres und warmes Wetter bei
Winden wahrſcheinlich.

Merfeburger Tageblatt (Kreisvlaty

Mit dem MT. rund um die Oſfſee.
Oſtſeebummel nach winemünde, Kopenhagen und Rügen.

Wie unſere Leſer wiſſen, veranſtaltet das
„Merſeburger Tageblatt“ in gewiſſen Ab-
ſtänden Wochenendfahrten in die ſchönſten
Gebiete des Harzes, nach Thüringen oder
in die Sächſiſche Schweiz. Für dieſen Som-
mer haben wir uns nun einmal die Oſtſee
als Ziel geſetzt. Allerdings reicht die übliche
Zeit eines Wochenendes nicht aus, um eine ſo
große Reiſe anzutreten. Darum veranſtalten
wir einen 8tägigen Oſtſeebummel. Alle Leſer,
die die Schönheiten der deutſchen See noch
nicht kennen, und auch diejenigen, die ſich in
dieſem Jahr nur eine billige Urlaubsreiſe
leiſten wollen, ſind herzlich eingeladen. Wenn
wir nun aber ſchon einmal auf große Fahrt
gehen, dann wollen wir auch recht viel
ſehen und kennenlernen. Unſere Ferienfahrt
wird daher nicht irgendein Seebad als Ziel
haben, ſondern eine Rundreiſe durch die
ſchönſten Gebiete der Oſtſeewelt werden.

Am Sonntag, dem 26. Juni, früh um
4,21 Uhr iſt der Start vom Bahnhof Merſe-
burg nach Halle. Von dort geht es 5,07 Uhr
zunächſt im D-Zug nach Berlin, von wo wir
mit einem Sonderzug nach dem bekannten
Oſtſeebad Swin emünde auf der wald-
reichen Jnſel Uſedom weiterfahren. Swine-
münde, ein ſtark frequentiertes Modebad,
bietet neben allen Zerſtreuungen einer Groß-
ſtadt das herrlichſte Strandleben. Dort
wollen wir uns am ſchönen Hſtſeeſtrand
aalen, den Hafenbetrieb beſichtigen, und auf
der 1500 Meter langen Mole bummeln. Am
nächſten Tage findet die Beſichtigung eines
der in Oſtſwine liegenden deutſchen Krieg s-
ſchiffe ſtatt. Am dritten Tage geht's weiter
mit dem großen, dem deutſchen Staate ge-
hörigen Motorſchiff „Preußen“ oder dem
Bäderdampfer „Rugard“ nach Kopenhagen.

Allen Leſern wird dieſe Dampferfahrt,
die zunächſt an der Küſte entlang geht und
ſpäter durch eine von Schiffen ſehr be-
fahrene Gegend führt, eine bleibende Er-
innerung werden. Wir ſehen die Ufſedom-
Bäder, dann die Greifswalder Oie, das Hel-
goland der Oſtſee, ſpäter die Jnſel Rügen
mit ihren Kreidefelſen und kurz vor Be-
endigung der Fahrt die Landſchaften am
Oereſund. Aber auch an Bord ſelbſt iſt für
Unterhaltung geſorgt. Eine gute Kapelle
ſpielt zum Tanz auf, ſo daß die Tanz-
luſtigen nicht aus dem Training kommen.
Die Einfahrt nach Kopenhagen iſt einfach

Meere aus einen ſo herrlichen Anblick wie
Kopenhagen „die Stadt der tauſend Türme“.

Am 1. Tage unſeres Aufenthalts in der
däniſchen Hauptſtadt werden wir die inter
eſſanteſten Baudenkmäler, Kirchen, Schlöſſer
und Muſeen kennenlernen. Am 2. Tage führt
uns eine Autofahrt über 120 Kilometer durch
die herrlichſten Landſchaften der däniſchen
Reviera. Zum großen Teil führt dieſe Fahrt
unmittelbar am Strande entlang. Wir lernen
alſo die bekannteſten däniſchen Oſtſeebäder
kennen. Als Abſchluß unſeres Aufenthaltes
in Kopenhagen beſuchen wir die weltbe-rühmte Vergnügungsſtätte, de „Tivoli“.
Dieſer rieſige Vergnügungspark iſt vielleicht
noch vergleichbar mit dem Wiener Prater.
Zu Ehren der deutſchen Gäſte wird im Tivoli
ein großartiges Feuerwerk angeſteckt.

Dann beginnt die Heimfahrt. Gleich einem
Lichtermeer bleibt Kopenhagen hinter uns
liegen, während wir der aufgehenden Sonne
und der deutſchen Heimat entgegenſteuern.
Aber vorher unterbrechen wir unſere Fahrt
noch einmal, und zwar auf der ſchönen Jnſel
Rügen. Jn Sellin werden wir Quartier
beziehen und von dort aus unſere Spa-
ziergänge unternehmen. Selbſtverſtändlich
werden wir nicht vergeſſen, zu baden oder
am Strand ein Sonnenbad zu nehmen. Auch
ein Ausflug nach dem Königsſtuhl iſt im
Programm vorgeſehen. Sonntag, den 3. Juli,
früh, treten wir mit dem Dampfer endgültig
die Heimreiſe an und fahren bis Stettin, von
wo es nach einer Stadtbeſichtigung per
Eiſenbahn weitergeht.

Die Koſten für dieſen auserwählten Oſt-
ſeebummel ſtellen ſich nur auf 97,70 Mk.
Darin ſind ſämtliche Eiſenbahn- und Damp-
ferfahrten, Unterkunft in guten Hotels, Ver-
pflegung, Kurtaxen, Autofahrt, Brückengelder
Ausflüge, Bedienung uſw. enthalten. Ein
Preis, der es ſicher einem großen Teil unſe-
rer Leſer ermöglichen wird, an der Fahrt
teilzunehmen.

Weitere Auskünfte und Proſpekte erhalten
Sie gern in unſeren Geſchäftsſtellen. Wer
ſeinen Urlaub noch nicht feſtgelegt hat, reſer-
viere ſich ſchnell die Woche vom 25. Juni
bis 3. Juli. Daß wir auf unſerem OHſtſee-
bummel unſtändiges Wetter haben,
ſteht nach dem Hundertjährigen Kalender

großartig. Keine Stadt Europas bietet vom ſchon heute feſt.

Was wird am Roken Brückenrgain
Ein lächerliches Gärtchen gefährdet die Verkehrsſicherheit.

Seit April vorigen Jahres ſteht der Ma-
giſtrat mit der Reichsbahn in Verhandlungen
über die Beſeitigung der vor dem ſtark be-
nutzten Eiſenbahnübergang am Roten
Brückenrain befindlichen Gefſahrenecke.

Bekanntlich ſind vor dem früher Weber-
ſchen Grundſtück, das dann von der Reichs-
bahn käuflich erworben wurde, ſchon eine
ganze Reihe von ſchweren Zuſammenſtößen
erfolgt.

Eine weſentliche Beſſerung trat nach der
Niederreißung des im Hofe dieſes Grund-
ſtückes ſtehenden Stallgebäudes ein, da hier-
durch eine beſſere Ueberſicht geſchaffen wurde
u. der Bürgerſteig vor der Ueberführung um
60 Zentimeter zurückverlegt werden konnte.
Die hieraus entſtehenden Koſten übernahm
der Magiſtrat und die Reichsbahn zu gleichen
Teilen.

Doch waren die Differenzen hiermit noch
lange nicht beſeitigt. Während der Magiſtrat
vorſchlug, den vor dem Grundſtück befindlichen
17 Quadratmeter großen Garten, von dem
die Reichsbahn keinerlei Nutzungswert hat,
zu beſeitigen, und die Einfriedigung im Zuge
der Baufluchtlinie vorzunehmen,

beſtand die Reichsbahn auf Wiedereinfrie-
digung des Vorgartens.

Allerdings machte ſie dem Magiſtrat auch das
Angebot, den Vorgarten zum Preiſe vpn
10 Mark pro Quadratmeter zu übernehmen
oder für 50 Pfennig pro Quadratmeter im
Jahr zu pachten. Der Magiſtrat lehnte beide
Vorſchläge ſelbſtverſtändlich ab.

So wird man alſo wieder einmal auf hal-
bem Wege ſtehenbleiben. Wie wir hören,
iſt die Forderung der Reichsbahn auf die bei
ihr beſtehenden Gepflogenheiten zurückzufüh-
ren. Jrgendwelche anderen Bedenken hin-
ſichtlich der Zurückſetzung des Gartenzaunes
ſollen nicht beſtehen.

Auch legen die Mieter des Grundſtückes
keinerlei Wert auf die Erhaltung des Gärt-
chens, das in ſeiner jetzigen Geſtalt ſogar
unſchön wirkt.

beide Parteien noch einmal zu Verhandlungen
zuſammenſetzten. Vielleicht wäre es noch
zweckmäßiger, an Ort und Stelle einen kur-
zen „Lokaltermin“ abzuhalten. Nach unſerm
Dafürhalten kann eine Einigung gar nicht ſo
ſchwer ſein, da, wie bereits erwähnt, die
Reichsbahn aus dem Garten keinerlei Nutzen
zieht.

Aus dem Leſertreiſe.
Für Zuſchriften aus dem Leſerkreiſe überntmmt die
Schriftleitung nur die preßgeſetzliche Verantwortlich-
keit. Ohne Namensunterſchrift eingehende Einſendun-

gen werden nicht berückſichtigt.

Mehr Rückſicht auf Fußgänger.
Der Uebergang über die Gleiſe am roten

Brückenrain hat nur einen verhältnismäßig
ſchmalen gepflaſterten Weg für Fuhrwerke,
auf den auch die Fußgänger angewieſen ſind.
Sind die Schranken geſchloſſen, ſo ſammeln
ſich an beiden Seiten der Bahn Autos, Mo-
torräder, Wagen und Radfahrer ſowie Fuß-
gänger an und es gibt ein wildes Vorwärts-
ſtürmen von beiden Seiten, ſobald die
Schranken wieder geöffnet werden. Dabei
müſſen ſich die Fußgänger neben den ver-
ſchiedenen Fahrzeugen vorbeiwinden und ſind
ſtets in Gefahr, überfahren zu werden. Wenn
auch bisher an dieſer Stelle noch keine
ſchweren Unglücksfälle vorgekommen ſind, ſo
ſollten doch, um Unfällen nach Möglichkeit
vorzubeugen, zu beiden Seiten des Fahr-
wegs gepflaſterte Fußwege über das Bahn-
gelände geſchaffen werden, die ſich mit gerin-
gen Koſten herſtellen laſſen. Es dürfte wohl
Sache der Reichsbahn ſein, den Mangel zu
beſeitigen, da ſie ja ſchließlich dafür haftet,
wenn dem öffentlichen Verkehr über ihren
Bahnkörper die nötige Sicherheit fehlt.

Wir würden es ſehr begrüßen, wenn ſich O. S.
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Merſeburger Markfpreiſe.
Amtliche Notierungen der Stadtverwaltung.

Die häufigſten Kleinhandelspreiſe ſtellten
ſich in Merſeburg am Mittwoch, 15. Juni,
wie folgt: Brot 1 Pfund 17 Pfennig;
Weizenmehl 60proz. Ausmahlung 19--29;
Graupen 22-28; Nudeln 35--70; Bohnen 15
bis 28; Linſen 18--28; Erbſen 17—30; Reis
13-—-30; Zucker 34—-36; Salz 6-—-8; Kaffee 180
bis 400; Malzkaffee 22—-30; Pack. 45; Rind
fleiſch: Bratfleiſch 70—-90; Gehacktes 90; Koch-
fleiſch 70—-80; Kalbfleiſch: Brat- 70--90; Koch-

öſtlichen bis
Keule 90; Schulter 80; Kamm 20 80. Kote
fleiſch 60--70; Hammelfleiſch: Bratfleiſch 70

90; Kochfleiſch 60--70; Schweinefleiſch:

lett 70——80; Bauchfleiſch 50--60; Gehacktes 80;
Blut und Leberwurſt 50--80; Knackwurst 80
bis 100: Schwartenwurſt 60--80; Schinken 120
bis 130; Schweineſchmalz 70; Speck ge-
räuchert 70-80; Seefiſche Schellfiſch
35; Seelachs 20; Kabeljau 25; Rotbarſch 30;
Heringe geſalzen Deutſche 4; Schotten 10;
Kartoffeln 422; Radieschen Bd. 3; Salatkopf
3; Tomaten 40; Spargel 20--50; Blumen-
kohl 15--30; Kohlrabi 4; grüne Bohnen 35;
Vollmilch Liter 20--22; Landkäſe 5--10;
Molkereibutter 124-140; Landöbutter 120--130
Margarine: 1. Sorte 78; 2. Sorte 63; 3. Sorte
30; Eier 6 71 Marmelade 1 Pfund 40
60; Mohrrüben Bd. 15; Brikett: unter 20Ztr. 90; 40 gr.
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Feier des 50. Stiftungsfeftes
im Verein ehem. 12. Huſaren.

Am 18. Juni 1882 fanden ſich 14 ehemalige
Angehörige des alten Regiments der ü
ringer Huſaren zuſammen und gründeten den
Verein ehem. 12. Huſaren in Merſeburg. Von
tatkräftigen Vorſitzenden und ſeinen Mitar-
beitern geführt, hatte der Verein bald eine
ſtattliche Mitgliederzahl. So konnte er die
25jährige Gedenkfeier in einem größeren
Rahmen begehen. Er beteiligte ſich an vielen
größeren Veranſtaltungen und ſchuf auch das
Huſarendenkmal. Die jetzige Feier, die auf
den Tag der Gründung feſtgelegt worden iſt,
wird am Sonnabend, den 18. Juni durch eine
Vorfeier, beſtehend aus Konzert und einigen
Vorführungen, eingeleitet. Am Sonntag früh
10 Uhr iſt Kirchgang im Dom mit anſchlie-
ßender Kranzniederlegung am Huſarendenk-
mal. Von 11,30 bis 12,30 Uhr iſt dann Platz
muſik am Huſarenheim (Reichskanzler).
14,30 Uhr wird angetreten zum Umzuge dur
die Stadt am Huſarenheim. Der Umzug ge
durch folgende Straßen: Karlſtraße, eiße
Mauer, Chriſtianenſtraße, Unteraltenburg,
Oberaltenburg am Traditionsdenkmal vor-
bei über Domplatz, Burgſtraße, Schulſtraße,
Halliſche Straße, Gotthardſtraße, Stadtkirche,
Markt, Breiteſtraße, Oberbreiteſtraße zum
Kaſino. Dortſelbſt findet von 16 bis 19 Uhr
ein Konzert ſtatt, das von Anſprachen und
Ueberreichung von Ehrungen unterbrochen
wird. Nach einer Pauſe von einer Stunde
beginnt dann im großzn Saale des Kaſino
der Tanz. Wir bitten die verehrliche Ein-
wohnerſchaft namentlich in den Straßen, durch
die der Zug ſich bewegt, durch Schmücken der
Häuſer und Straßen zur Verſchönerung un-
ſeres Feſtes mit beitragen zu wollen. Darum
heraus mit den Fahnen am 18. und 19. Juni!

Königsſchießen
beim Fimmerſtutzen-Verein.

Das diesfährige Schützenfeſt des Zimmer-
ſtutzen-Vereins Merſeburg e. V. fand am ver-
gangenen Sonntag und Montag im Strand-
ſchlößchen ſtatt. Jnfolge der ſchweren Zeiten
hatte man von einem Feſtzug wie über-
haupt größeren Veranſtaltungen abgeſehen
und lediglich im großen Garten ein Frei-
konze't de anſtaltet, das recht gu beſucht war.

Bedauerlicherweiſe beteiligten ſich keine
Gaſtſchützen am Schießen, dafür war aber die
Beteiligung der Mitglieder umſo größer,
wofür der Vorſitzende denn auch ſpäter ſeine
Anerkennung ausſprach. Am Montag gegen
6 Uhr fand dann das Schießen auf die Kö-
nigsſcheibe ſtatt, wobei Bezirksſchornſteinfeger
Schelle jun. den beſten Schuß eine gute
20, abgab und damit die Königswürde er-
rang. Kronprinz wurde Kaufmann Brödel
und Prinz Schuhmachermeiſter Wuſt.
Gemütliches Beiſammenſein und ein fröh-
licher Umtrunk beendigten das wohlgelungene
Feſt.

Am Sonnabend, dem 18.
8 Uhr, findet der Königsball
teilung und Bekanntgabe der
im Strandſchlößchen ſtatt.

Juni,
mit Preisver-
Meiſterſchaften

Siedlung und Arbeiksdienſt.
Vortrag beim Jungdeutſchen Orden

Am Montag veranſtaltete der Jungdeut-
ſche Orden. Bruderſchaft Merſeburg, im „Ti-
voli“ einen Vortragsabend mit Amtsleiter
Wunder (Eisleben) als Redner. Nach ei-
nem einleitenden Bericht über die Bemühun-
gen der hieſigen Bruderſchaft des Jung-
deutſchen Ordens um den Einſatz des frei-
willigen Arbeitsdienſtes in Merſeburg. die
anfänglich ſehr erfolgreich verlaufen ſeien,
aber dann durch unvorhergeſehene Schwierig-
keiten hinausgeſchoben werden mußten, nahm
Amtsleiter Wunder das Wort. Er ſchilderte
die Urſachen der heutigen Arbeitsloſigkeit
und forderte daß dem nicht enden wollenden
Abbau endlich ein Aufbau entgegengefetzt
werde. Schon vor 10 Jahren habe der Jung-
deutſche Orden die Einführung der Volks
dienſtpflicht verlangt, um damit die Sied-
lung zu unterſtützen. Die Volksdienſtpflicht
werde kommen: eine Etappe dazu ſei der
freiwillige Arbeitsdienſt, der heute nicht nur
von den chriſtlichen, ſondern ſogar von den
freien Gewerkſchaften anerkannt werde. Kei-
ne Regierung könne von Beſtand ſein, die
nicht den Arbeitsdienſt und die Siedlung
unterſtütze und fördere, da ſie anderenfalls
gegen den Willen des Volkes handele.
Dem Vortrag ſchloß ſich eine Ausſprache
an. Ein kommuniſtiſcher Redner, der die Ver-
ſammlung zu ſtören verſuchte, wurde aus
dem Saal verwieſen. Nach dem Zwiſchenfall
konnte die Ausſprache ruhig zu Ende ge-
führt werden.

Birke von Blafſienberg
ein Merſeburger „Kind,

errang den deutſchen Siegertitel.
Bei der am 11. und 12. Juni in Dort-

mund ſtattgefundenen internationalen Raſſe-
hundeſchau, zu der 1500 Hunde gemeldet
waren, errang die „Deutſche Schäferhündin“
Birke v. Blaſienberg den deutſchen Sieger-
titel. Birke iſt die Tochter der in dem Beſitz
von Hans Hirſch, Merſeburg, Preußen-
ring, ſtehenden Eiche v. Blaſienberg. Die
noch dort anweſende zweite Tochter der Hün
din errang mit der Note „Vorzüglich“ den
6. Preis. Den Siegertitel der Rüden er
hielt „Huſſan v. Haus Schütting“, der zu dem
Zuchtgebiet Hannover gehört.

An der Polizeihund- Vorführung beteilig-
ten ſich als Arbeitsgemeinſchaft geſchloſſen
die Mitglieder des Vereins für Deutſche
Schäferhunde und des Polizeihundevereins.
Die gezeigten Leiſtungen ſtanden auf hoher
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Schiffszuſammenſto

Roßlau. Am Sonnabend ereignete ſich
oberhalb der Elbbrücke ein Zuſammenſtoß
zwiſchen einem talwärts fahrenden Schlepp-
kahn und einem bergwärtsfahrenden Fil-
dampfer. Der Dampfer mußte abgeſchleppt
werden, während der Kahn ſeine Fahrt fort-
ſetzen konnte. Der der tſchechiſch-ſlowakiſchen
Dampfſchiffahrts geſellſchaft gehörende Eil-
dampfer „Orlice“ fuhr bergwärts mit Stück-
gütern. Jn der Nähe der Wernerſchen Bade-
anſtalt kam ihm ein Schleppkahn der V. E. G.
entgegen. Nach den Ausſagen ſoll die Steuer-
maſchine auf dem Damufer verſagt haben,
wodurch er ausgeſchert iſt, und dadurch mit
dem talfahrenden Kahn zuſammenſtieß. Der
Anprall war ſehr ſtark. Der Backbordkaſten
des Dampfers wurde vollſtändig demoliert.
Die am Radkaſten eingebauten Kajüten wur-
den eingedrückt. Durch den Anprall flogen
ſofort Stühle, Betten und Wohngerät über
Bord, die von hilfsbereiten Perſonen in der
Nähe der Werft aufgefiſcht wurden. Der
Dampfer ging vor Anker und wurde ſpäter
an einem der tſchechiſchen Geſellſchaft ge-
hörenden Schleppzug feſtgemacht und mit-
genommen.

Großfeuer zerſtört drei Gehöfte.

Brehme (Eichsfeld). Montag mittag brach
in den Nebengebäuden des Landwirts Alois
Lutterberg ein Großfeuer aus, dem auch die
angrenzenden Gebäude der Nachbarn zum
Opfer fielen. Es brannten die Nebengebäude
und Scheunen von Lutterberg und die Neben-
gebäude des Schuhmachers Bley vollſtändig
nieder. Auch das Wohnhaus von Bley wurde
zum großen Teil vernichtet. Vom Wohnhaus
des Kaufmanns Karl Engelhardt brannte der
Dachſtuhl ab. Das Wohnhaus von Lutterberg
konnte gerettet werden. Das Feuer fand, da
alles Fachwerkgebäude waren, reiche Nah-
rung. Die Feuerwehr von Brehme war bald
zur Stelle, war jedoch gegen das ſich blitzſchnell
ausbreitende Feuer machtlos und konnte ſich
nur darauf beſchränken, ein weiteres Ueber-
greifen zu verhindern. Die Löſcharbeiten ge-
ſtalteten ſich bei dem herrſchenden Winde ſehr
ſchwierig. Die Urſache des Brandes iſt noch
unbekannt.

Keine Vergütung an die Vorſitzenden
der Arbeitsgerichke.

Deſſau. Das anhaltiſche Staatsminiſte
rium hat angeordnet, daß die Zahlung der
Sondervergütungen an die Vorſitzenden der
Arbeitsgerichtsbe hörden mit Wirkung vom
1. Juli eingeſtellt wird, weil die angeſtellten
Ermittlungen ergeben haben, daß die Vor-
ſitzenden der Arbeitsgerichte in Deſſau und
Bernburg in angemeſſener Weiſe in ihren
Pogrigen Arbeitsgebieten entlaſtet worden

Exploſion im Laborakorium.

LDangelsheim. Auf der Hans Heinrich-
Hütte zerknallte bei chemiſchen Verſuchen im
Laboratorium ein Glasgefäß. Dr. Roder und
Obermeiſter Gerhardt erlitten dabei erheb-
liche Geſichtsverletzungen. Gerhardt konnte
nach Anlegung eines Verbandes ſeinen Dienſt
wieder verſehen, die Verletzungen des Dr.
Roder find ernfterer Natur.

Merieburger Tageblatt Kreisblatt

Proteſt gegen das geplankte Güterverkehrs-
Monopol.

Die Halberſtädker Handelskammer gegen die Reichsbahn.

Quedlinburg. Die Jnduſtrie- und Handels-
kammer Halberſtadt hielt in Quedlinburg
ihre diesjährige Sommerſitzung ab. Präſident
Kaempfert gedachte einleitend der wirtſchaft
lichen Bedeutung Quedlinburgs, gab von dem
Ergebnis der Erſatzwahl zur Kammer am
7. Juni d. J. Kenntnis und ehrte mit warmen
Worten das Andenken des am 3. Juni d. J.
verſtorbenen Kammermitgliedes
Behrens in Oſchersleben.

Die Abrechnungen der Kammer, der Höhe-
ren Handelsſchule und der Handelsſchule in
Halberſtadt ſowie der Handelsſchule in Staß-
furt über das Rechnungsjahr 1931/32 wurden
genehmigt und der Geſchäftsführung Ent-
laſtung erteilt. Die Einrichtung der Außen-
handelsſtelle für Mitteldeutſchland in Halle,
der die Halberſtädter Kammer angeſchloſſen
iſt, macht größere Ausgaben nötig, als ur-
ſprünglich erwartet wurde; einer Nachbewilli-
gung wurde daher zugeſtimmt. Ueber den

Hermann

Stand der Verhandlungen wegen einer
etwaigen Zuſammenlegung der Jnduſtrie-
und Handelskammern Magdeburg und Hal-
berſtaöt berichtete Vizepräſident Kommerzien-
rat Klamroth. Da die Verhandlungen noch
fortgeſetzt werden, konnte nichts Näheres dar-
über geſagt werden.

Ueber das geplante Verkehrsmonopol der
Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft ſprach Ban-
kier Meyer-Brüggemann aus Salzwedel;
ſeinem Vorſchlage gemäß wurde nachſtehende
Entſchließung angenommen:

„Die Jnduſtrie- und Handelskammer Hal-
berſtadt erblickt in den Beſtrebungen, der
Reichsbahn ein Monopol für den geſamten
Güterverkehr zu verſchaffen, eine ernſte

Gefahr für die weitere Entwick-
lung der deutſchen Wirtſchaft. Die
Kammer verkennt keineswegs die ungünſtige
Lage der Reichsbahn, die durch die Belaſtung
mit Reparationszahlungen und die allgemeine
Wirtſchaſtskriſe hervorgerufen iſt. Die Ver-
wirklichung der neuen Beſtrebungen würde
aber die Lage der Reichsbahn nicht beſſern,
dagegen weitere ſchwere Schädigungen für die
Privatwirtſchaft und die geſamte Volkswirt-
ſchaft mit ſich bringen. Der angeblichen Beein-
trächtigung der Reichsbahn durch die Zu-
nahme des Kraftwagenverkehrs ſollte durch
die Verordnung über den Ueberlandverkehr
mit Kraftfahrzeugen vom 6. Oktober 1931 Ein-
halt geboten werden, deren Auswertung zu-
gunſten der Reichsbahn indes noch nicht er-
ſchöpft zu ſein ſcheint.

Jm übrigen aber muß der freie Wett-
bewerb der beſtehenden Hauptverkehrsmittel
(Reichsbahn, Kraftwagen, Binnenſchiffahrt)
unbedingt aufrechterhalten bleiben.

Die ſchon von allen Seiten aufs äußerſte
eingeſchränkte Wirtſchaftsfreiheit darf nicht
zugunſten eines fiskaliſch beeinflußten Ver-
kehrsmittels noch mehr eingeengt werden. Zu-
dem ſtünde die Monopoliſierung des Kraft-
wagengüterverkehrs im Widerſpruch mit den
techniſchen Eigenarten und den ſich hieraus
ergebenden Aufgaben des Kraftwagens als
eines Verkehrsmittels, das in beſonderer Weiſe
zur Befriedigung in dividueller Bedürf-
niſſe bis in die weiteſten Verzweigungen hin-
ein berufen iſt. Daher iſt jedes Güterver-
kehrsmonopol der Reichsbahn entſchieden ab-
zulehnen.“

Tagung der mitkeldeutſchen und ſächſiſchen Techniker

Leipzig. Der Verband Deutſcher Tech-
niker hat am letzten Sonntag ſeine Mit
arbeiter aus den Gauen Mitteldeutſchland
und Freiſtaat Sachſen zu einer Tagung nach
Leipzig einberufen. Die äußerſt gutbeſuchte
Tagung wurde von den beiden Gauvorſitzen
den Jng. Maertens (Magdeburg) und Jng.
Neumann (Rieſa) eingeleitet. Gauvorſteher
Schillik (Halle) erſtattete Bericht über die
ſozial- und wirtſchaftspolitiſche Lage. Er
wies u. a. nach, daß nach dem Bericht der
Angeſtelltenverſicherung im Jahre 1931 rund
80 Proz. aller Angeſtellten ein Durchſchnitts-
gehalt von monatlich 162 RM. bezogen haben.
Eine weitere Belaſtung der Techniker, wie
ſie durch die Beſchäftigtenſteuer beabſichtigt
wird, könne deshalb unter keinen Umſtänden
zugelaſſen werden.

Hauptgeſchäftsführer Breddemann
(Eſſen) ſprach ergänzend zum gleichen Thema.
Die nach dieſem Vortrag einſetzende, Aus-
ſprache fand ihren Niederſchlag in folgender
Entſchließung:

„Die im Verbande eutſcher Techniker
organiſierten Techniker und Jngenieure
waren ſtets bereit, ſich mit allen Kräften für
die Geſamt wirtſchaft einzuſetzen. Sie
fordern deshalb aber auch von der Reichs-
regierung, daß die vom Verband Deutſcher
Techniker vertretenen Vorſchläge zur Ar-
beitsbeſchaffung in die Tat umgeſetzt werden.
Sie fordern weiter, daß bei weiteren Maß-
nahmen zum Schutze der Wirtſchaft der
Schutz der Arbeit durch die Sozialverſiche-
rung und das geltende Arbeitsrecht nicht ge-

ſchmälert wird.

D
D

der Reichsregierung, daß ſie allen Beſtre-
bungen auf Beſeitigung der Tarifverträge
und des Schlichtungsweſens ſchärfſtens ent-
gegentritt. Die Enttäuſchung der Techni'er
müßte ſich folgenſchwer auswirken, wenn die
Regierung durch Beſeitigung der Arb!its-
loſenverſicherung oder aber auch nur durch
Kürzung der Leiſtungen die jahrelang und
in hohen Klaſſen gezahlten Beiträge entwer-
ten würde. Die Angeſtelltenverſicherung, der
einzige Schutz gegen Alter und Jnvalidität,
muß den Technikern durch Sicherſtellung es
Vermögens erhalten bleiben.

Schließlich fordern die Techniker, daß e
völlig ungerechten Steuerpläne nicht verwirk-
licht werden. Eine Staatsführung, die den
wichtigſten Berufsſtand innerhalb unſeres
Volkes entrechtet, macht ſich der Nichtachtung
lebenswichtiger Jntereſſen des Geſamtvolkes
ſchuldig. Die Folgen wären vernichtend.“

Provinzialtagung der
Buchbindermeiſter.

Eisleben. Hier fand die diesjährige
Tagung der ſelbſtändigen Buchbindermeiſter
der Provinz Sachſen ſtatt, zu der faſt alle
Buchbinder-Jnnungen der Provinz ihre Ver-
treter entſandt hatten. Die Tagung ſtand im
Zeichen der wirtſchaftlichen Notzeit. Die Ver-
handlungen zeigten ſo recht, wie ſchwer das
ſelbſtändige Buchbinderhandwerk um ſeine
Exiſtenz zu kämpfen hat, die ihm durch ver-

Die Techniker erwarten von untergraben
fehlte Maßnahmen der Behörden vollkommen

Regiebetriebe,wird. Straf-
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anſtalten, Schwarzarbeit und dergleichen ſeien
die Totengräber des ſelbſtändigen Handwerks.
Wäre es nicht Widerſinn, wenn die Regiernun-
gen und iniſterien die Behörden angewieſen
hätten, ihre Buchbinderarbeiten in Gefäng-
niſſen herſtellen zu laſſen, weil dieſe dort an
geblich billiger ſeien, obwohl in der Praxis die
Güte der Arbeiten viel zu wünſchen übrig
laſſe? Bedenke man z. B., daß Grundbücher,
die bekanntlich der Nachwelt auf Jahrhunderte
erhalten bleiben müßten, in den Strafanſtal-
ten von Nichtfachleuten äußerſt mangelhaft
hergeſtellt, nach kurzer Zeit unbrauchbar wür-
den und dann wieder in gleiche mangelhafte
Bücher abgeſchrieben werden müßten, ſo er-
kenne man, daß hier nicht Sparſamkeit, ſon-
dern Unvernunft walte. Die Ausſprache über
ſacheiche Angeleg en zeugte davon, daß
das Buchbinderhandwerk nichts unverſucht
läßt, um ſich zu behaupten. Geſchäftliche Ver-
handlungen beendeten die Tagung.

Hilfe für den Harzer Erzbergbau?
Goslar (Harz). Jn einer Zuſammenkunft

der an der Erhaltung des Harzer Bergbaues
intereſſierten Gruppen ſprach Oberbürger-
meiſter Klinge u. a. auch über eine Unter-
redung mit Reichswirtſchaftsminiſter Warm-
bald, der großes Jntereſſe an der Entwicklung
des deutſchen Erzbergbaues, insbeſondere an
der Erhaltung der Harzer Berg- und Hütten
werke, gezeigt habe. Es ſei beabſichtigt, neben
verſchiedenen mehr verwaltungstechniſchen
Maßnahmen eine Subvention für die Werke
nach der Art der Mansfelder Sub-
vention unter Beteiligung des Reiches und
der Länder zu beſchließen. Der Oberbürger-
meiſter war der Anſicht, daß der Miniſter ſich
ebenſo wie das Handelsminiſterium für die
Erhaltung des Bergbaues einſetzen würde.

Jm dorfteich ertrunken.

Schwerz. Beim Baden gerieten hier zwei
Mädchen, die 4 Jahre alte Tochter Marta des
Arbeiters Schumann und die 8 Jahre alte
Jrmgard Bruſt, an eine tiefe Stelle. Die
kleine Schumann ging unter und kam nicht
wieder zum Vorſchein; dagegen gelang es dem
Einwohner Meißner, die ebenfalls gefährdete
Jrmgard Bruſt noch im letzten Augenblick zu
retten. Nach wenigen Minuten konnte auch
die andere Kleine aus dem Waſſer gezogen
werden, aber es war nicht möglich, ſie wieder
ins Leben zurückzurufen. Wie der Arzt feſt-
ſellte, hatte ſie im Waſſer ein tödlicher Herz-
ſchlag getroffen

Die Waffe im Auto.
Jena. Ein Schloſſerlehrling, der an einem

Perſonenkraftwagen eine Reparatur aus-
führte, fand in dem Auto eine geladene Schuß
waffe. Statt die Waffe liegen zu laſſen, nahm
er ſie in die Hand, wobei ſich ein Schuß löſte.
Der Lehrling und eine andere Perſon wur
den verletzt. Einer der Verletzten mußte mit
einem Bauchſchuß in die Klinik gebracht
werden.

Bei der Kletterpartie abgeſtürzt.

Tambach-Dietharz. Bei einer gefährlichen
Kletterpartie auf den etwa 90 Meter hohen
Falkenſtein ſtürzte ein Suhler Einwohner,
er den Feliſen ſchon öfter erſtiegen hotte, ab.

berbeigerufene Arzt ſtellte eine ſchwere
feſt. An den Auffkomm n

des Verunglückten wird gezweifelt.erſ J
Delitzſch. (Die Schweinezählung)

ergab für den Stadtbezirk folgende Zahlen:
Zuchteber 1, Zuchtſauen 16, Ferkel 176,
Jungſchweine 458, Schweine bis zu einem
Jahr 165, Futterſchweine über ein Jahr 3.
Jnsgeſamt 819 in 307 Haushaltungen.

Der reiche Blinmdle
Roman von Gert Rothberg

(14. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.)
Kläre wies den Gedanken von ſich.
Sie würde ſich um ihre Stellung ſorgen,

denn wenn Vayburg heiratete, dann konnte
es doch leicht fein, daß er ihrer nicht mehr
bedurfte. Das heißt, wenn er einen Lebens-
kameraden fand, der ihm dann ſtets Ge'ell-
ſchaft leiſtete. Fand er nur eine Modepuppe,
die ſich in ſeinem Reichtum ſonnte, dann
mochte für die arme Hilda Hardegg ein
Plätzchen in Schloß Vayburg bleiben. Das
mochten gewiß auch die Gedanken der Vor-
leferin geweſen ſein.

Wenn Kläre gewußt hätte,
Ellinor faſt verging!

Die Angſt, daß es doch einer der jungen
Damen gelingen könnte, ſeine Braut zu
werden, peinigte ſie Tag und Nacht.

Jetzt waren die Kämpfe alſo da! Die von
der Schweſter vorgeſehenen Herzenskämpfe!
Sie liebte Ernſt von Vayburg mehr als
ihr Leben. Ellinor wußte jetzt ſchon ganz
genau, daß ihr dieſes Leben wertlos ſein
würde, wenn ſie von ihm getrennt wurde.
Am Tage vor dem Feſt ſaßen ſie mit-

einander unter der Linde. Die Roſen blüh-
ten in allen Farben, und dunkel und ſchwer
kam ihr betäubender Geruch herüber.

Ellinor hatte einige wundervolle dunkel-
gelbe Teeroſen für ihn geſchnitten. Er hielt
ſie in der linken Hand, während ſeine rechte
auf dem Kopfe ſeines Hundes ruhte.

Sengend brannte die Sonne herab.
Die akte Linde war nicht mehr imſtande,

mit ihren dichten Zweigen genügend zu
ſchützen.

Ernſt von Vayburg hiekt ſein Geſicht den

daß Hilda-

heißen Strahlen entgegen. Sie taten ihm
wohl, dieſe heißen Strahlen. Er hatte ſchon
während der letzten Wochen ein unnennbares
Wohlgefühl gehabt, wenn er in der Sonne
ſaß. Es war ihm ſo leicht und frei im Kopf.
Manchmal dachte er, daß ſich irgendein har-
ter Gegenſtand in den Augenhöhlen erweiche,
der ſich bisher ſchmerzlich bemerkbar ge-
macht.

Einmal durchzuckte
ſchöner Gedanke. Doch er jagte ihn ſogleich
von ſich. Nein! Keine trügeriſche Hoffnung!
Die Enttäuſchung wäre furchtbar. Lieber in
der nun gewohnten ewigen Nacht aushar-
ren! Einmal würde es ja doch zu Ende ſein,
und er ſchlief drüben auf dem kleinen Fried-
hof neben ſeinen Eltern.

„Die Roſen duften wundervoll. Es ſind
meine Lieblingsblumen, dieſe dunklen, gel-

ihn ein unfaßlich

ben Roſen. Daß Sie mir dieſe gebracht
haben, ſpüre ich am Geruch“, ſagte er
freundlich.

Ellinor ſtarrte auf die ſchöne, bräunliche
Männerhand, die den Hund liebkoſte, und ſie
dachte erſchauernd:

Wenn er mich doch auch einmal ſo
ſtreicheln würde!

Sie ſah in das geliebte Geficht, fühlte,
wie ihr ganz langſam zwei ſchwere Tränen
über die Wangen rollten.

Schickſal!
Wie grauſam konnte dieſes Schickſal ſein!
Er ſchwieg.
Da er dieſes Schweigen zuweilen liebte,

ſaß Ellinor ganz ſtill neben ihm.
Plötzlich ſtand er auf.
Sein Geſicht zeigte ſeltſam veränderte

nach der Leine.
„Bleiben Sie noch hier, ich muß ein Weil-

chen allein ſein!“
Seine Stimme hatte ganz verändert ge-

klungen, ganz fremd!
Was mochte er nur haben? Sie war

derartige Ausbrüche an ihm bisher noch
nicht gewöhnt, und ſie ängſtigte ſich nun im
ihn. Sie wußte auch nicht, ob ſie ihm ge-
horchen und hierbleiben ſollte, oder ob ſie
ihm doch lieber folgte. Sie war doch dazu
da, immer bei ihm zu ſein?
Ellinor ſtand unſchlüſſig da. Da hörte ſie
in den dichten Laubengang neben ſich ſeinen
wohlbekannten Schritt. Dieſen elaſtiſchen
feſten Schritt, den ſie kannte und liebte,

Er ließ ſich von dem Hunde führen, der
ihn zu der Bank unter der Linde brachte.

Er ſetzte ſich aber nicht mehr, ſondern er
ſchob ſeine Hand unter den Arm Ellinors.

„Bitte, Fräulein Hardegg, führen Sie
mich in mein Zimmer. Jch muß unbedingt
ein Weilchen allein ſein.“

Seine Stimme klang wieder wie früher,
aber Ellinor war es doch, als ſchwanke dieſe
Stimme ein wenig.

Gehorſam führte ſie ihn in ſein Zimmer.
Der Kammerdiener kam ſofort herbei, doch
Vayburg winkte ab, als der alte Mann nach
Befehlen fragte.

„Jch will allein ſein.
Und dann war er allein!
Ernſt von Vayburg ſchlug beide Hände

vor das zuckende Geſicht.
Allmächtiger Gott! Nur kein Rückſchlag!

Nur das nicht! Jch fühle es, ich werde wie
der ſehen. Werde deine herrliche Natur
fehen, werde nicht mehr hilflos auf die
Barmherzigkeit fremder Menſchen ange-
wieſen ſein. Fremöer? Hermann und Kläre
ſind Freunde, wahre, aufrichtige Freunde.
Aber ſie alle betrachten mich als einen Kran-
ken. Und ſie wiſſen nicht einmal, wie furch-
bar dieſes ſtete Mitleid und dieſe nimmer-
müde Fürſorge iſt. Jch. werde vielleicht

Züge. Seine Hand griff faſt krampfhaft noch einmal reiten können! Ein Ritt durch
den grünen Wald! Iſt dieſes Glück denn
nur denkbar? Wenn es trotzdem Täuſchung
wäre? Wenn ich langſam in all der Finſter-
nis den Verſtand verloren hätte und mir
nun einbildete, wieder ſehend zu ſein

Ungeſtüm ſtand der hochgewachſene
blonde Mann auf. Er riß die blaue Brille
von den Augen. Weit, weit öffnete er dieſe
bisher völlig toten Augen.

Licht!
Keine Täuſchung!
Licht!
Aus Nacht zum Licht!
Noch lag ein leichter Schleier vor allem,

aber es war doch ſo ſchon Glück genug.
Glück?
Ein göttliches Gnadengeſchenk war es.
„Mütterchen!“
Der Mann flüſterte es. Er dachte an die

feine, ſtille Frau, der das namenloſe Unglück
ihres einzigen Sohnes das Herz gebrochen
hatte.

Jn tiefſter Erſchütterung ſtand Ernſt von
Vayburg vor dieſem Wunder.

Er konnte wieder ſehen!
Er würde wieder ein Menſch ſein wie

andere auch!
Er würde die Blumen ſehen ſeine

Roſen!
Er würde Hermann und Kläre ſehen!
Er würde vielleicht nun auch nicht ein

einſamer Mann zu bleiben brauchen. Ein
Glück würde er ſich ſuchen und gründen,
wie Oldenberg.

Hermann Oldenberg!
Er mußte es wiſſen!
Jhm mußte er ſich ſofort anvertrauen!
Er ſollte teilhaben an dieſem Wunder,

dieſem unfaßlichen Glück!
Vayburg blieb plötzlich ſinnend ſtehen.
Ein Lächeln ſtand um feinen Mund.
Wenn er nun die Rolke des Blinden noch

ein Weilchen ſpielte?
Es würde ſchwer ſein.
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Herz in die Hand marſch, marſch!
Was tun? Meine Gedanken jagen wie ein

Rennauto. Eins iſt klar: Jch gebe nicht auf!
Ich werde arbeiten es leben ja genug
tudenten von ihrer Arbeit Kleidung

brauche ich vorläufig nicht, es wird ſchon
gehen ich werde Hans die vergnügteſten
Briefe ſchreiben, manchmal auch einen an
Tante S irgendwer in M. wird ihn ſchon
für mich abſenden. Gott ſei Dank, daß die
Tante nichts gemerkt hat, ſo, wie ſie iſt, hätte
ſie ihren letzten Krimskrams verkauft, um
mich aufnehmen zu können. Hätte ich bei ihr
wohnen und eſſen können, dann hätte ich nur
für den Reſt zu ſorgen brauchen, ein paar
Nachhilfeſtunden in Latein, meiner ſtarken
Seite, hätte ich gegeben, und Schluß. Aber
was nützen die Hättes, pah, es wird auch ſo
gehen. Eigentlich famos, wie ich jetzt daſtehe,
wie im Roman, nun kann ich mal zeigen, ob
ich ein Kerl bin

Aber ſchließlich kann ich nicht endlos die
Kaiſerallee langtraben und immer dasſelbe
denken. Das tue ich ja doch bloß, um die leiſe
in mir pochende Unſicherheit nicht zu hören,
um die doch irgendwo aufs Herz drückende
Angſt nicht zu fühlen. Jch habe Schweres ge
nug durchgemacht, furchtbar Schweres, aber
direkte materielle Sorgen habe ich noch nie
kennengelernt. Werde ich ihnen gewachſen
ſein? Aber Hans, Hanſens Schickſal hängt
ja davon ab, unſer ganzes ſpäteres Leben.
Alſo, Herz in die Hand und marſch, marſch!

Um acht Uhr abends in einer fremden
Stad* kann man ſich aber nicht marſch, marſch
in Geſchäfte ſtürzen, ſondern muß ſich erſt mal
fragen, wo man marſch, marſch ins Bett gehen
wird. Ein möbliertes Zimmer ſuchen? Das
kann man jetzt abends nicht mehr, außerdem
muß man einen Monat im voraus bezahlen,
und das kann ich doch auch nicht. Eine Pen-
ſion? Viel zu teuer; eine Nacht würde mehr
als zehn Prozen es Seſamtvrermögens
koſten. Was ſonſt

Mal überlegen. Sicher kommen doch jeden
Abend hundert Mädchen ohne Geld in Berlin
ait, was machen denn die? Ob ich zum näch-
ſten Schutzmann gehe und frage: „Herr
Schupo, was macht ein Mädchen ohne Geld in
Berlin?“ Der würde mich wohl auf die
Wache bri als übergeſchnappt.

Mittlerweile bin ich am Zoo angelangt.
Soll ich im Tiergarten übernachten? Dummes
Zeug, nur keine falſche Romantik. Nachdenk-
lich ſehe ich mich um, da fällt mir's ein: Jm
Bahnhof Zoo muß es doch eine Bahnhofs
miſſion geben und die muß einem doch ſagen
können, wo man hier am billigſten ſchlafen
kann, dazu iſt die doch da. Begeiſtert über
dieſen tüchtigen Einfall, laufe ich auf den
Bahnhof zu.

Die Nacht im Paſſantenheim.
Jch habe Glück: Es ſtellt ſich heraus, daß

die Bahnhofsmiſſion ganz in der Nähe ein
Pafſantenheim fiir Mädchen unterhält. Dort
kaufe ich mir das billigſte Bett, was es gibt,
30 Pfennig die erſte, 60 Pfennig die folgenden
Nächte, im Schlafſaal. Das iſt ein langes
korridorartiges Zimmer mit 13 Feldbettſtellen
als einzigen Einrichtungsgegenſtänden. Als
ich jetzt um 2510 Uhr hineinkomme, liegen die
anderen „Paſſantinnen“, neun im ganzen,
ſchon in den rotgewürfelten Kiſſen, 16——20-
jährige; wie mir ſcheint, bin ich mit meinen
23 Jahren die Aeltere hier. Noch nie habe ich
mich vor ſo vielen Menſchen ausgezogen, ich
ſchäme mich, ich habe ja nicht einmal ein
Nachthemd. Aber die andern haben faſt alle
auch keins und doch ſpringen ſie in ihren
kurzen Taghemden ungeniert von einem Bett

zum audern; denen macht das nichts, ſie ſind
es gewohnt.

Gegen 10 Uhr wird das Licht ausgedreht.
Jetzt erſt wage ich, mich richtig auszuſtrecken.
Wie hart die Matratze iſt! Wie das Stroh
des Bettes riecht!

Da höre ich es im Bett links von mir wild
ſchluchzen. Erſchreckt drehe ich mich um, er
kenne undeutlich zerzauſte Haare und ein mir
zugewandtes zuckendes Geſicht. „Sie bringe
ich morgen dahin, wo Sie hingehören, hat ſie h
vorhin zu mir geſagt, die Vorſteherin. Aber
ich will nicht in die Fürſorge, ich will nicht.
Auf meiner letzten Stelle, da hab' ich den
Schlüſſelbund verloren, aber die ſagen alle, ich
hätt' ihn gar nicht verloren, ich hätt' ihn
weitergegeben, weil zwei Tage ſpäter
nämlich da eingebrochen worden iſt und huhu-
huuu Ebenſo unvermittelt, wie ſie mich
angeredet hat, wirft ſie ſich auf die andere
Seite.

macht es ſchon rechts her leiſe „Pſt, pſt!“,
und etwas zupft an meiner Decke. Jch wende
mich alſo nach rechts und ſehe das Bett zu
meiner Rechten ſteht gerade am Fenſter in
ein wunderſchönes Mädchengeſicht unter wil-
den dunklen Locken. Und eine Stimme, kind-
lich, aber gebildet, flüſtert: „Jch fürchte mich.
Ich hab' mich neben Sie gelegt. weil Sie vie
einzige ſind, die ach, die andern ſind alle
ſo roh. Bis es dunkel war, hab' ich mich unter
der Decke verſteckt, ich kann all den Schmutz
nicht ſehen, da wird mir übel.“ „Aber,“

ſtere ich zurück, „wie in aller Welt kommen
Sie denn hierher? Sie ſehen doch aus wie ein
Baby?“ Da ſchüttelt ſie die Locken und lacht:
„Ausgerückt, ausgerückt!“ Dann rückt ſie
näher, das 16jährige Kind ein Roſa-Crepe-
de-Chine-Hemdchen guckt unter der gewürfel-
ten Decke hervor und fängt an zu erzählen,
glücklich, jemanden gefunden zu haben, dem
ſie ſich anvertrauen kann:

Die Mutter iſt geſchieden, hat einen
Freund, die Kleine kann es zu Hauſe nicht er
tragen, ſpart ſich 60 Mark, kauft ein Billett
zweiter Klaſſe für 40 Mark (der Gedanke, daß
man auch dritter fahren kann, kommt ihr gar
nicht) und fährt nach Berlin. Sie kann etwas
photographieren, redet ſich ein, Gehilfin bei
einem Photographen werden zu können.
„20, 30 Mark den Monat werd ich verdienen,
damit werd' ich mich ſehr einrichten müſſen,
um auszukommen, wie?“ (Gott, Kinder mit
ſolchen Vorſtellungen ziehen los in die Welt,
denke ich tieferſchreckt) „Jmmer noch beſſer
als zu Hauſe. Wenn man mich in den Zug
nach Hauſe ſetzt, ſteige ich an der nächſten
Station aus, wenn man mich einſperren will,
ſpringe ich aus dem Fenſter.“ „Schlafen Sie
jetzt,““ antworte ich, ohne ihr zu widerſprechen,
„morgen wird man weiter ſehen.“ Sie legt
ſich zurück, ſagt halblaut ein kurzes Kinder-
gebet vor ſich hin und iſt eine Minute ſpäter
eingeſchlafen. Wie ein Raffaelſcher Engel
ſteht ſie aus. Jch betrachte ſie lange.

Nun bin ich die einzige, die noch wach iſt.
Aus allen Betten kommen Atemzüge, Schnar-
chen, Stöhnen. Ein kleiner Schrei. „Viel-
leicht iſt es ganz gut, daß ich in dieſer Nacht
nicht allein in einem Zimmer ſchlafe, ſondern
in der Gemeinſchaft derer, die auch nichts
haben als eine ungewiſſe Zukunft“, geht mir
durch den Kopf. Dann ſchlafe auch ich ein.

„Aufſtehen, Kinder, aufſtehen, es ift kurz
vor 7 Uhr. Aber, daß Jhr mir auch alle um
68 Uhr oben ſeid!“ ſchreit die ſcharfe Stimme
der Heimleiterin. Zwei Muſterkinder, die ſich
beliebt machen wollen, ſpringen ſofort auf.
Aus anderen Betten kommt ein wütendes
Knurren.

Ein paar Minuten ſpäter drängen ſie ſich
doch alle im engen Waſchraum nebenan. Zwei

oder dem Kö dasfferchen,

manche fördern re aus P
rr

u z in die Kleider und hin-
Uhr iſt Morgenandacht. Da ſitzen

ſte, die Durchgebrannten, Heimat, Obdach-
und Stellungsloſen und ſingen Choräle. Die
da hat den Wandertrieb, irgendein dunkler
unbekannter r ſie aus jeder Stellung nach ein paar Wochen auf die Landſtraße.
Die da, 17jährig, wird in drei Monaten ein
Kind haben. Die da hat eine Stiefmutter, bei
der ſie es nicht aushalten kann. Die da iſt
vor vier Tagen aus Hamburg weggelaufen,
t ein Matroſe ihr mit dem Meſſer gedroht

Nach der Andacht ſetzen die, denen das
Heim fürs erſte Aufwarteſtellen vermittelt hat,
ſich eilig in Bewegung. Plötzlich große Auf-
regung. Meine kleine Bettnachbarin zur

iſt verſchwunden. mag
dies ſchöne Mädel mit ihren langen

ocken, ihren dummen Gedanken, ihren
16 Jahren und ihren 18 Mark

So um 249 Uhr ziehe auch ich mir langſamW r w. e w. x 7Weg: Jns gegenüberliegende Poſtamt, eine
Karte an Hans ſchreiben. (Jch habe all meine
Briefe und Karten aus dieſer Zeit an Hans
mir wiedergeben laſſen: das heißt, er hat ſte
mir geliehen, wie er ſagt.) „Bin gut ange
kommen und ſehr vergnügt. Bei Tante
werde ich vorerſt nur eſſen, nicht wohnen
können, ſie hat Beſuch von außerhalb.
ſchreibe mir, bitte, poſtlagernd W 50, bis
Dir eine nähere Adreſſe angebe. Was
die Arbeit? Grüße und Küſſe M.
Berlin ſcheint prachtvoll zu ſein. Jetzt,
dem ich den hochwohlgeborenen Herrn
Hans nach zwei Jahren endlich mal los bin,
werde ich große Sprünge machen.“

Fortſetzung ſobgt)
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Traurige Lage im Malergewerbe
Vom 13. Mitteldeutſchen Malerbundestkag in Halle.

Freundlich lachte die Sonne in den „Roten
Saal“ des Stadtſchützenhauſes, als der Vor
ſitzende Otto Möllhoff am Sonntag vor
mittag den 13. Mitteldeutſchen Malerbundes-
tag mit warmen Worten der Begrüßung für
den Handwerkskammervertreter, Fleiſcher-
obermeifter und Stadtverordneten Man-
gold, für den Vertreter des Reichsmaler-
bundes, Kruſe, den ſächſiſchen Delegierten
Ralinger u. a. eröffnete. Obermeiſter
Mangold erwiderte ſofort mit Glückwünſchen
all der Organiſationen, denen er angehört.

Das halliſche Vorſtandsmitglied Bauer
leitete darauf die eigentliche Arbeitstagung
mit einer freudigen Würdigung der großen
Verdienſte des Mannes ein. der ſeit 25 Jahren
als Vorſitzender der Ortsgruppe Halle und
des Mitteldeutſchen Malerbundes ſeine
Führerſchaft bewährt hat: Otto Möll-
hoff! Als äußeres Zeichen der Dankbar-
keit überreichte er dem Jubilar ein von
Kunſtmaler Jolas geſchaffenes Oelporträt
des Gefeierten nebſt einem kunſtvollen
Ehrendiplom von desſelben Künſtlers Hand.
Nachdem Otto Möllhoff gedankt hatte, be
glückwünſchte ihn namens des Reichsbundes
Kruſe beſonders, kündigte ihm auch eine
weitere Ehrung anläßlich der Reichstagung
in Bremen an. Obermeiſter Mangold
zollte dem Jubilar nochmals im Auftrage
der Handwerkskammer uneingeſchränkten
Dank und heftete ihm die Silberne
Medaille der „H.W.K.“ an die Bruſt.
Der alſo Geehrte dankte und leitete danach
zum Geſchäftsbericht hinüber. Er
forderte eine bedeutende Zunahme des
Organiſationsgeiſtes, z. B. bezüglich der ſo
wichtigen Frage der Hereinnahme der Lehr-
linge in den Tarif. Das Lehrbuch des
Verbandes hat ſich beſtens bewährt durch
ſeine ausgezeichnete Qualität und einen Ver-
ſand von 34000 Exemplaren erlebt. Die
Wohlfahrtskaſſe zählt 350 Mitglieder,
ſie zahlt je Todesfall 800 RM. aus. Der
Verband umfaßt zurzeit 554 Mitglieder, 12
ſind im Jahre 1931 geſtorben. Nachdem ſich
die Verſammlung zu ihren Ehren von den
Plätzen erhoben hatte, ſtellte der Vorſitzende
den Geſchäftsbericht zur Diskuſſion.

Jm Anſchluß beſprach Reichsbundespräſi-
dent Kruſe mit Geiſt und Humor die Wirt-
ſchaftslage, insbeſondere die Lohn verhältniſſe
im Malergewerbe. Die Geſamtlage iſt ſo
jammervoll wie noch niemals zuvor.

mehr als 70 Prozent aller Malergehilfen
ſind erwerbslos!

Schuld daran tragen vornehmlich die allzu
vielen Schwarzarbeiter, was ſchärfſte Nach
prüfung nötig macht. Weiter iſt das Maler-

un

gewerbe überſetzt mit Leuten, die eigentkich
ar keine Berechtigung zur Selbſtändigkelt

aben.
Abdroſſelnng der Lehrlingsausbildeng

ift deshalb unerläßlich, zumal ohnehin ſchon
60 000 Lehrlinge in den Werkſtätten lernen
eine Konkurrenz, die in zehn Jahren kaum
mehr tragbar ſein dürfte. Der Redner
wandte ſich weiter
wandte ſich weiter ſcharf gegen die Regitebe-
triebe, gegen die ſteuerliche Ueberlaſtung
ſowie gegen die Hauszinsſtener. Weiter
polemiſierte er gegen den Preiskom-
miſſar, weil er gegen Syndikate und
ſonſtige Großunternehmungen vorzugehen
nicht gewagt habe, ja ſogar ein Verbot der
Publikation ſeines Vortrages vor dem
Reichshandwerkertag erließ. Da Gverdeler
aber darin u. a. erklärt habe, „die lohnpoli
tiſche Entwicklung iſt abſolut unklar“, ſei er
den Gewerkſchaften auf „die Nerven gefallen
und als Reichsarbeitsminiſter leider nicht er
nannt worden. Jm übrigen habe die 4. Not
verordnung das ganze Tarifgebäude einge-
riſſen, gleichwie die ablehnende Haltung der
Gehilfenſchaft gegen eine zeitgemäße Rege-
lung der Lohnfrage herbe Kritik verdiene,
und es unverſtändlich ſei, daß
die noch bis 170 Prozent über dem Friedens

ſtand liegenden Löhne
durch einen aus Pommern herangezogenesn
Schlichter nur um 16 Prozent geſenkt wurden
was indeſſen ebenſowenig rechtsverbindlich
geworden ſei wie etwa die 40-Stundenwoche.

An dieſen mit ſtarkem Beifall belohnten
Vortrag ſchloß ſich die Verleſung einer ein
ſtimmig zum Beſchluß erhobenen Kund
gebung:

Darxin heißt es, die neue Regierung möge
die Wohnungszwangswirtſchaft fallen laſſen.
Man ſolle dem Althausbeſitz die Mietzins-
ſteuermittel belaſſen und ihm aufgeben, dafür
Arbeiten ausführen zu laſſen. Es werden
darin weiter Maßnahmen gegen die Schwarz-
arbeit gefordert. Jn dem Ruf „Freie Wirt
ſchaft, private Bautätigkeit und Aufhebung
aller Regiebetriebe“ klingt die Kundgebung
aus.

Die Annahme der neuen Satzungen,
der Ortsgruppenberichte, der Anträge auf
Niederſchlagung von Außenſtänden ſowie die
Wiederwahl des bisherigen Vor-
ſtande s (Herren Möllhoff, Bauer, Wei
land, Schulze, Wittig, Müller, Korn, Weiler)
und ihrer Stellvertreter geſchah einſtimmig
auch wurde Bitterfeld zum Tagungsort
für 1933 gewählt. Dann ſchloß der Vor
ſitzende gegen 2 Uhr die inhaltreiche Tagung.

——-SZS F JZu groß war das Glück, das da plötzlich
ſeine Gaben über ihn ausgeſchüttet hatte.
Er mußte doch jemand daran teilnehmen
laſſen.

Es war vielleicht auch undankbar, wenn
er dieſes Glück nur ganz allein für ſich ge-
noß? Denn Oldenberg und Kläre würden
ſich mit ihm glücklich fühlen ob dieſes
Wunders.

Ernſt von Vayburg ging langſam hin-
über. Dort hingen die großen Bilder ſeiner
Eltern.

Lange ſtand der Schloßherr vor dieſen
Bildern.

Dann ging er in ſein Zimmer zurück.
Hier ſetzte er die blaue Brille wieder auf.

Jch werde bleiben, wer ich big jetzt war,
dachte er entſchloſſen. Jch will mir eine
Frau ſuchen, die mich für blind hält.“

Als Ellinor dann wieder bei ihm ſaß,
plauderte er wieder freundlich wie immer
mit ihr. Er ſprach von dem Feſt, auf das
er ſich zu freuen ſchien.

Wenn er ihre ſchönen dunkelblauen
Augen hätte ſehen können, die in Schmerz
und Sehnſucht an ſeinem Geſicht hingen!

Aber er ſah ſie nicht, denn auch ihre
Augen wurden ja von einer großen dunk-
len Brille verdeckt.

Sie hatte keine Ahnung, konnte keine
haben, wie nachdenklich er ſie anſah. Er
wußte nicht, wie es kam, aber zu dieſem
Mädchen zog ihn irgend etwas.

Einmal dachte er:
Sie bleibt bei mir! Sie bleibt auf jeden

Fall bei mir, auch wenn ich heiraten ſollte.
Es haftet ihr etwas an, das ich nie nehr
miſſen möchte. Jhre Stimme, ihr herrlicher
Geſang vielleicht? Nein! Sie allein ſind es
nicht. Es iſt noch etwas anderes.

Plötzlich ſagte er:
„Jch möchte zum Herbſt auf Reiſen gehen.

Würden Sie mich begleiten? Der Kammer-
diener geht ſelbſtverſtändlich auch mit. Aber
zu meiner ſtändigen Begleiterin wünſche ch
mir Sie.“

„Jch bin Jhnen dankbar für das große
Vertrauen, das Sie mir entgegenbringen,
Herr von Vayburg“, ſagte Ellinor mit beben-
der Stimme. Und wie ein ſchwerer tein
drückte ſie das Bewußtſein, daß er ihr ver-
traute, ihr, die ihm eine falſche Rolle vor-
ſpielte, die ſich in die Nähe dieſes Mannes
geſchlichen hatte, mit dem ewigen Makel einer
mutmaßlichen Diebin behaftet.

„Sie gehen mit? Das freut mich. Jch
werde mir einmal überlegen, wo es ſchön iſt.
Vielleicht Jnnsbruck? Meran? Bozen? Der
Gardaſee? Ein ſonniger Spätherbſt verſchenkt
dort noch viel Naturſchönheiten.“

„Ja ja! Es mag ſehr ſchön dort ſein.
Jch werde mich an

Entſetzt hielt ſie inne. Was hatte ſie da
ſagen wollen? Daß ſie ſich an dieſer herr-
lichen Natur erfreuen wollte? Und er? Er
würde auch dort nichts ſehen können. Auch
dort würde ihn ewige Nacht umgeben, wäh-
rend ringsum die Menſchen ſich an tauſend
Schönheiten erfreuten.

Seine Stimme klang freundlich in ihre
Gedanken:

„Sie werden ſich an all der Schönheit
dort erfreuen? Das iſt hübſch von Jhnen,
daß Sie an der Natur Gefallen finden. Fie
erzählen mir dann. Sie erzählen ſehr an
ſchaulich. Es iſt mir immer, als hätte i.5
es ſelbſt mit bewundern dürfen. Und Sie
werden unterwegs auch manchmal ſingen?
Das möchte ich nämlich nicht vermiſſen?“

„Jch ſinge, ſo oft Sie es wünſchen.“
Jhre Stimmer klang erſtickt.
War es Schmerz, Lieb? Oder war es der

ungeheure Jubel darüber, daß ſie weiterhin
bei ihm bleiben durfte? Daß er auch eine
eventuelle Ehe nicht erwähnte?

Sollten die Frauen alle enttäuſcht wer-
den, die zu dem Gartenfeſt nach Vayburg

kamen v
Man promenierte durch den Park. Luſtiges
Stimmengewirr ertönte von allen Seiten.
Faſt feierlich führte der Hund feinen Herrn.

Es war, als freue ſich das Tier, daß der Herr
nicht mehr traurig und einſam war. So
viele Gäſte im Schloß! Das war doch rin
vollſtändig anderes Bild, und dabei war
Herrchen auch mit fröhlich und hatte ſogar
einmal ganz laut und glücklich aufgelacht.

Schweifwedelnd zeigte der Hund, wie
glücklich ihn das veränderte Weſen ſeines
Herrn machte.

Aber auch Kläre und Hermann Olden-
berg ſahen ſich verwundert an. Ganz und
gar verändert kam ihnen der Freund vor.
Das Lachen vorhin, das hatte ſo glücklich, bei
nah übermütig geklungen. War er wirklich ein
anderer geworden Faſt konnte man es
meinen. Nun, ſie hatten ſich über dieſe plötz-
liche Veränderung, die mit dem Freunde vor
gegangen war, zu freuen. Daß ſie es nicht
konnten, das war ihnen ſelbſt unfaßlich.

Weil ſie den Freund eben zu lange nur
als einen menſchenfeindlichen, verſchloſſenen
Mann gekannt hatten, des reren war ihnen
dieſe plötzliche Verwandlung von ſeiner
Seite aus unheimlich.

Ernſt von Vayburg ſah die Blicke, die
Kläre und Hermann einander zuwarfen. Er
ſah, daß ſie ſich um ihn ſorgten, und er be-
reute es beinah, ſie nicht in ſein Glück ein-
geweiht zu haben. Sie wären es doch in
erſter Linie wert geweſen, dieſe beiden,
treuen Menſchen.

Dann aber freute er ſich doch wieder, vor-
läufig geſchwiegen zu haben, denn nun lernte
er wenigſtens alle Menſchen einmal von An-
geſicht zu Angeſicht kennen.

Wie aut es die Vorſehung doch mit ihm
gemeint hatte!

Er hatte dieſes Gartenfeſt angeordnet,
weil es ihm plötzlich zum Bewußtſein ge
kommen war, daß Kläre von Oldenberg auch
eine Dame war, die Anſpruch auf Unterhal-
tung und fröhliche Geſelligkeit hatte. Nor
darum hatte er es getan. Sie ſollte daraus
erſehen, wie hoch ſie ihm ſtand, wie viel ihm
ihre und ihres Mannes Freundſchaft wert
war.

Er hatte aber dann aus einer Anſpie-
lung des Freundes heraus gefühlt, daß re
dachten, er täte es um ſich, weil er vielleicht
für ſich eine Frau ſuchen wollte.

Da hatte er in ſich hineingelächelt, hatte
die beiden im Bartenhaus bei dieſem lan-
ben gelaſſen. Schließlich war in ihm ſelbf
der Gedanke gereift, in dieſer Hinſicht irgend
etwas zu unternehmen, wenn es zu auch

Fühlungnahme mit der Nachbarſchaft
war.

Nun ſaher ſie alle. Vieke kannte er von
früher her. Aber ſie waren doch alle anders
geworden. Die jungen Mädchen vor allem
Die, mit denen er noch fröhlich getanzt, wenn
er daheim auf Urlaub war, die hatten
zum Teil grauſam verändert. Und jetzt ver
ſuchten ſie, heiter plaudernd, Erinnerungen
in ihm zu wecken. Dieſe Erinnerungen
waren ja auch in ihm, doch die Betreffende
paßte ganz und gar nicht mehr in dieſe fröh
liche, jugendfrohe Erinnerung.

Aber dieſe Mädchen wußten: er ſah ſte
ja nicht. Er ſah nicht den müden Zug, den
verſchiedene Enttäuſchungen um den Mund,
in das ganze verblühte Geſicht gegraben.
Dabei gaben dieſe Mädchen ſich ſo jugendlich
wie nur möglich.

Er bemerkte aber auch die neidtſchen
Blicke, faſt gehäſſig waren ſie zu nennen,
die ſie ſich gegenſeitig zuwarfen.

Und die Geſichter der Mütter ſah er
auch. Er bemerkte auch, wie Frau von Fol
gerheim ihre Tochter Elsbeth Vorſichtsmaß-
regeln erteilte

(Fortſennng folgt.

„Aus Korfu hat der Erfinder Jean Cam-
biſſa einen Apparat vorgeführt, der es dem
Menſchen ermöglicht, an einem Ballon Tän
gend, ſich durch die Luft vorwärts zu pad-
deln. Die „Ruder“ beſtehen aus zwei mit
Segeltuch beſpannten Tragflächen, ſowie
einem Schwanzruder, mit Hilfe deſſen der
Fliegende den Ballon nach der gewünſchten

Richtung dirigieren kann.
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eine verſchärfte Geſchäftsordnung einzuführen

Zittwoch, den 15. Juni 1932

Verſchärfte Geſchäftsordnung
in den Gemeindeparlamenken.

Um eine geordnete Geſchäftsführung durch
uführen und das Parlament vor ſyſtemati-en Störungen zu beſchützen, ſind zahlreiche

Gemeindevertretungen dazu übergegangen,

Auch die Breslauer Stadtverordnetenver
ſammlung wird ſich in ihrer nächſten Sitzung
mit einem Antrage des Vorſtandes auf Ver-
ſchärfung der Geſchäftsordnung beſchäftigen.
Man will die bisherige Ordnung dahin än-

CCEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXÖI
Elſterbrücke wieder frei

Wie wir von der Preſſeſtelle der Polizei
erfahren, wird der Verkehr ab morgen früh
6 Uhr über die neue Elſterflutbrücke wieder
aufgenommen, zur Freude aller Auto und
Motorradfahrer, die bisher immer die Um
leitung benutzen mußten.

EIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII1dern, daß nach einem zweimaligen Ornungs-
ruf gegen ein Mitglied der Stadtverordneten-
verſammlung die Verſammlung auf Antrag
des Vorſitzenden ohne Beratung beſchließen
kann, daß das betreffende Mitglied für die
Dauer der Sitzung oder auf eine gewiſſe Zeit
oder für die ganze Dauer der Wahlperiode
aus der Verſammlung ausgeſchloſſen wird.
Das ausgeſchloſſene Mitglied hat auf Auf-
förderung des Vorſitzenden den Sitzungsſaal
zu verlaſſen; leiſtet es nicht Folge, ſo iſt der
Vorſitzende berechtigt, das ausgeſchloſſene
Mitglied gewaltſam entfernen zu laſſen. Mit
dem Ausſchluſſe aus der Verſammlung ver-
liert das Mitglied auch die Befugnis, ſich
während der Dauer des Ausſchluſſes in den
ſonſtigen der Stadtverordnetenverſammlung
zur Verfügung ſtehenden Räumen aufzu-
halten.

Heimakkreue Oberſchleſier
durchwandern ihre neue Heimat.
Der Verband heimattreuer Oberſchleſier

hat es ſich unter anderem zur Aufgabe ge-
macht, ſeine Landsleute mit den örtlichen
Schönheiten ihrer neuen Heimat bekannt zu
machen und hat deshalb in ſeinem Sommer-
programm eine Reihe von Ausflügen vorge-
ſehen. Damit aber auch allen die Möglich-
keit geboten iſt, ſich an den Wanderungen zu
beteiligen, werden keine koſtſpieligen Fahrten

emacht, ſondern nur die nähere Umgebung
erſeburgs beſucht werden.

Am vergangenen Sonntag fand nun der
zweite diesjährige Ausflug ſtatt, der nach dem
wegen ſeiner einſt wundertätigen Madonna
berühmten Dörflein Horburg führte. Bei
herrlichſtem Sonnenwetter ging es unter
guter Beteiligung frohgemut dem Wander-
ziel ertgegen. Als Gaſt nahm u. a. auch der
2. Vorſitzende des Oſtmärkervereins Jdzi-
kowski an dem Ausflug teil.

Jn Horburg wurde zunächſt dem uralten
ehrwürdigen Kirchlein ein Beſuch abgeſtattet,
und dann ging es weiter an dem hiſtoriſchen
Ratskeller vorbei, nach Maßlau zu. Der
ſchattige, ſchöne Garten der Maßlauer Gaſt-
wirtſchaft lud zur kurzen Raſt ein. Unter
der herrlichen Laubkrone einer hundertjähri-
gen Kaſtanie fand eine gemeinſame Kaffee-
tafel ſtatt, wobei manche Erinnerungen aus
der alten fernen Heimat ausgetauſcht wurden

Nach der wohltuenden Raſt wanderten die
Teilnehmer durch die paradieſiſche Aue nach
der berühmten „Kaiſereiche“, wo die Geſell-
ſchaft durch ein feuchtes Hindernis aufgehal-
ten wurde. Ueber die ſonnige Aue ergoß ſich
eine umfangreiche Waſſerlache, die' zu über-
queren nicht ſo leicht war. Doch die Ober-
fchleſier ſind ebenſo furchtlos wie treu, alſo
wurde das naſſe Hindernis bald überwunden,
wobei es manchen Spaß gab. Nach Beſichti-
gung der „Kaiſereiche“ wurden auf einer ge-
mähten Waldwieſe allerlei Spiele getrieben,
darunter auch Hand- und Fauſtballſpiele. Die
Rückwanderung führte dann über Dölkau
Zweimen nach Zöſchen, von wo aus die
Heimſfahrt angetreten wurde.

mm

Heute Frühlingsfeſt
des Vaterländiſchen Frauenvereins.,

Wir weiſen hiermit nochmals auf das
heute nachmittag 3 Uhr im Schloßgarten
ſtattfindende Frühlingsfeſt des Vaterländt-
ſchen Frauenvereins, Merſeburg-Stadt, hin.
Das Feſt verſpricht für Alt und Jung wie-
der ein reichhaltiges Programm, ſo daß ein
t ſuch der Veranſtaltung nur zu empfehlen
iſt.

Eine neuartige Waffe.
Geſtern zwiſchen 14 und 15 Uhr ſchlug

ein Arbeiter, der auf dem Neumarkt mit
Kohlentragen beſchäftigt war, mit einem Bri-
kett ſeine ehemalige Frau, die ſich in ärzt-

Merſeburger Tageblatt (Kreisvlarh)

Der Alltag vor dem Richter

Er wehrke ſich ge

Der Hilfsverein für Blinde bemüht ſich
ſeit langen Jahren um die Sicherheit des
Lebensunterhaltes der Blinden durch Ver-
kauf der von Blinden hergeſtellten Waren.
Die Provinzialblindenanſtalt in Halle unter
ſtützt natürlich dieſes menſchenfreundliche
Unternehmen mit allen Kräften. Nicht ſelten
hat der Hilfsverein Veranlaſſung. ſich gegen
unlauteren Wettbewerb zu wehren. Es kom-
men Hauſierer und preiſen namens der
Blindenanſtalt ſogenannte Blinden-
waren an, ohne hierzu berechtigt zu ſein
Sie verüben alſo Betrug.

Eines ſolchen Betruges wurde auch ver
jetzt beſchäftigungs loſe Fritz B. brſchulvigt,
dazu der Unterſchlagung eines Muſter-
koffers mit Jnhalt.
Bis zum 22. September 1931 ſtand B. in

den Dienſten des Blindenvereins. Er vertrieb
Handarbeiten der Blinden im Auftrage des
Vereins in den Kreiſen Mesburg, Weißen-
fels, Querfurt uſw. Weil man nicht recht zu-
frieden war mit ſeiner Tätigkeit oder viel-
leicht um doch dadurch mehr Abſatz zu er-
zielen, ſetzte man für den Kreis Querfurt
noch einen zweiten Vertreter ein und benach-
richtigte ihn hiervon. Das nahm Herr B.
ſehr übel, dieſen Mitarbeiter empfand er
als eine Kränkung, die er ſo einfach hinzu-
nehmen nicht willens war, Anſtatt nun mit
ſeinen Auftraggebern zu verhandeln, wählte
er einen

ſeiner Meinung nach viel wirkſameren Weg
er ließ überhaupt nichts von ſich hören
ſondern arbeitete auch im Querfurter Kreiſe
unverdroſſen weiter.
So ging er z. B. zu einem Geiſtlichen, den

er früher ſchon, als er noch berechtigt war
mit Blindenwaren beliefert hatte, und bot
dieſem ohne Mitteilung der veränderten Ver
hältniſſe wieder Blindenwaren an. Der Geiſt
liche mußte annehmen, daß B. noch im Auf-
trage der Blindenanſtalt käme. Er beſtellie
mehrfach. wurde auch mit Blindenwaren des

gen Konkurrenz!
Bekrügereien auf Koſten der Blinden.

B. beliefert, die aber B. von irgend einer an
deren Seite, nicht durch den Blindenverein
bezogen hatte. Auf die Schreiben aus Halle
antwortete B. überhaupt nicht. gerade, daß
er ſich zu der Mitteilung vom Verkauf des
Muſterkoffers mit den Muſtern herbeiließ.
Die Aufforderung hierfür, das vereinnahmte
Geld einzuſchicken. ließ er mit bemerkens-
werter Feſtigkeit ebenfalls unbeantwortet.

Trotzdem glaubte er an ſeine Freiſprechung
durch das Gericht. Dieſer Jrrtum wurde ihm
benommen durch die Verurteilung zu 21
RM. Geldſtrafe oder 7 Tagen Gefängnis
wegen Betrugs, da er ſeines Vorteils wegen
in dem Geiſtlichen einen Jrrtum erregt hatte,
denn dieſer würde von ihm keine Blinden-
waren mehr bezogen haben, wenn er den
Sachverhalt gekannt hätte. Dagegen wurde
er von der Anklage der Unterſchlagung frei-
geſprochen weil die Blindenanſtalt ſich mit
dem Verkauf des Muſterkoffers dadurch ein-
verſtanden erklärt hatte, daß ſie B. zur
Einſendung des Erlöſes aufforderte.

Noch ein Betrüger!
Kaufmann Max L. in Eiſenach wohnte.

als er für eine auswärtige Firma tätig
war eine Zeitlang in Merſeburg in einem
Gaſthauſe. Nach und nach ſammelte ſich bei
dem Oberkellner H. eine Schuld von 88,55
Mark an. Eines Tages erklärte L. dem
Ober. daß er nach Leipzig fahren wolle, um
nach und nach aufgelaufene Vergütungen
in Höhe von 1000 Mark einzuziehen. Davon
wolle er auch ſeine Schulden tilgen. Um die
Fahrt zu ermöglichen, borgte ihm der Be-
ſitzer des Gaſthauſes noch 3 Mark. Wer aber
nicht wiederkam war Max L. Jn Eiſe-
nach hat er ſich gerichtlich vernehmen laſſen.
Die Zeugenvernehmung ergab, daß die betr.
Automatenfirma keinerlei Verpflichtungen ge
gen L. gehabt hatte. Um der Gemeinheit
willen, einen armen Mann zu betrügen,
erkannte das Gericht auf fünf Monate

Gefängnis. hm.
Aus der Umgebung.

Leung, Röſſen
Leunga. Schon ſeit dem Winter beſchäftigen

ſich hieſige kirchliche Kreiſe mit dem Plan
einer Aenderung der äußeren kirchlichen Ge-
meindeverhältniſſe. Nachdem nun auch die
Kirchenbehörden in die Beratungen hinein-
gezogen worden ſind, fand hier vor kurzem
im Beiſein von Stiftsſuperintendent Kramm-
Merſeburg eine Beſprechung darüber ſtatt, ob
eine gewiſſe Vereinheitlichung der verſchie-
denen hieſigen Kirchengemeindebezirke zweck-
mäßig, ratſam und möglich ſei. Dabei ſchied
die Gemeinde Cröllwitz, zu der auch Daspig
gehört, aus dem Kreis der Erörterungen aus,
einmal wegen der räumlichen Entfernung,
zum andern aus dem Grunde, weil dieſe
Ortſchaften noch heute einen überwiegend
bäuerlichen Charakter tragen.

Erwogen wurde die Bildung einer kirch-
lichen Einheitsgemeinde für Leung, Röſſen
(einſchließlich der Siedlung Neuröſſen) und
Göhlitzſch. Letztere Gemeinde hat zurzeit eine
eigene Kirche und bildet einen beſonderen
Kirchenbezirk, wird aber von dem Geiſtlichen
in Leung Gnadenkirche) mitverwaltet.

Warum will man nun dieſe drei Gemein-
den zuſammenſchließen?

Der Hauptgrund dürfte wohl der ſein, daß
man den Gottesdienſtbeſuchern jeder Ge-
meinde die Möglichkeit bieten will, zwei Pfar-
rer zu hören, um ſo auch der verſchiedenen
religiöſen Einſtellung des Einzelnen beſſer
Rechnung tragen zu können. Paſtor Sch u-
mann (Gnadenkirche und Göhlitzſch) tritt
in Kürze in den Ruheſtand. Sein Nachfolger,
deſſen Perſon noch nicht feſtſteht und der
an der Friedenskirche amtierende Paſtor
Lüttke ſollen. dann einen Sonntag in der
Leunger und den anderen in der Röſſener
Kirche Gottesdienſt abhalten. Den Gedanken,
die Göhlitzſcher Kirche wegen der geringen
Zahl der Gemeindeangehörigen und Kirch-
gänger. und wegen der Nähe der großen
Friedenskirche ganz zu ſchließen, hat man
indeſſen infolge Einſpruchs der Göhlitzſcher
Kirchenvertretung wieder aufgegeben. Viel
mehr ſoll gegebenenfalls in der Göhlitzſcher
Kirche alle 2 Wochen einmal Gottesdienſt
ſtattfinden, ebenfalls abwechſelnd von beiden
Pfarrern.
Wenn dieſer Plan, der ſicher manches für

ſich hat, wirklich durchgeführt werden würde,
liche Behandlung begeben mußte. 0

Zuſammenſchlußz der Kirchengemeinden
und Göhlitzſch?
gentliche ſeelſorgeriſche Tätigleit trotz em für
die einzelnen Bezirke einem beſtimmten Geiſt-
lichen übertragen bleibt, ähnlich alſo wie
es auch in Städten iſt. wo an einer Kirche
mehrere Paſtoren tätig ſind. Jndes ſoll es
aber dann für die große Einheitsgemeinde
nur eine neuzuwählende Kirchenrertrekung
geben. Vorläufig jedoch iſt man noch nicht ſo
weit. und es bleibt abzuwarten, ob die Ver-
handlungen, die u. a. auch in Bezug auf die
finanziellen Auswirkungen dieſes Schrittes
noch nicht zu einem Reſultat geführt haben,
wirklich ein poſitives Ergebnis haben werden.

Trennung des Vermögens
von Kirche und Schule.

Röcken. Am Donnerstag fand in Schmitz's
Gaſthof eine Beſprechung der kirchlichen Or-
gane ſtatt, an der z. T. auch der Schulvor-
ſtand teilnahm. Es handelte ſich um die
Trennung des Kirchſchulvermögens, wie ſie
jetzt in vielen Gemeinden durchgeführt wird
Pfarrer Wichner gab eine ausführliche
Darlegung der Frage des Zwecks, Zieles und
der Art der Teilung. Die Verſammlung ver-
lief jedoch ergebnislos, da die Anweſenden
völlig unzureichend über den Gegenſtand der
Auseinanderſetzung unterrichtet wurden. Nur
wenige wußten, um was es ſich überhaupt
handelte. Es wäre richtiger geweſen, die Ein-
zelheiten des Verhandlungsgegenſtandes mit-
zuteilen und die Entſcheidung darüber der
Verſammlung zu überlaſſen. Statt deſſen iſt
alles zuſammengetragen wurden, was gegen
den zur Vermeidung eines Rechtsſtreites von
der Regierung und dem Konſiſtorium ge-
wünſchten Vergleich ſprach. Da dieſe Aus-
führungen gleich zu Beginn der Sitzung ge-
ſchahen, erblickt ein großer Teil der Teil
nehmer darin eine einſeitige Beeinfluſſung
der Verſammlung, durch die von vornherein
eine Einigung in Frage geſtellt wurde. Als
der Verſammlungsleiter ſogar noch bezwei-
felte, ob der anweſende Schulvorſtand in-
folge innerer Abneigung einzelner Bewohner
gegen den durch Reg.-Verfügung vom 2.
Juli 1931 gebildeten Geſamtſchulverband
überhaupt als deſſen rechtsgültiger Vertre-
ter in dieſer Verhandlung angeſehen werden
kann, verlor ſich die Ausſprache in bedeu-
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Beſprechung von Pfarrkaſſen u. Pachtangele-
genheiten war noch über einen weiteren Punkt
der Tagesordnung, die Renovierung der Kirche
und der Pfarre betreffend, zu ſprechen. Da
weſentlich abweichende Meinungen über die
Angelegenheit nicht ausgeſprochen wurden,
konnte nach Beſprechung kleinerer Punkte
alsdann die Sitzung geſchloſſen werden.

Hat Mücheln Beziehungen
zu Guſtav Adolf

Mücheln. Auch der evangeliſche Männer-
abend ſtand in dieſem Monat unter dem Zei
chen des Guſtav Adolf Jahres. Superint,n-
dent Müller veranſchaulichte die durch die
Kaiferwahlen 1519 und 1619 heraufbeſchworene
römiſch-welſche Gefahr für das evangeliſche
Deutſchland, um auf dieſem geſchichtlichen
Hintergrunde die Bedeutung Guſtav Adolfſs
zu würdigen. Der Vortragende zeichnete dann
Guſtav Adolf in ſeiner Ehrfurcht vor den
GHeheimniſſen chriſtlichen Glaubens als Vor-
biſd für die Männerwelt der GegenwartGuſtav Adolf kannte in Glaubensdingen keine
Neutralität, hinter der wir uns in vermeint-
licher Sachlichkeit und Objektivität gern ver-
ſchanzen. Unſere Zeit braucht Männzr die in
den Glaubenskämpfen der Gegenwart mit
dem Sendungsbewußtſein eines Guſtav Adolf
für den evangeliſchen Glauben und für die
evangeliſche Kirche eintreten. Die Aus-
ſprache brachte die Abwehr der römiſchen
Gefahr als ernſte Aufgabe zum Bewußt-
ſein. Weiterhin wurde angeregt. den Bezie-
hungen zwiſchen Guſtav Adolf und Mücheln
nachzuforſchen, da doch die Stadtfarben Mü-
chelns blau-gelb ſind, während ſie vor der
Zerſtöruno im dreißigjährigen Kriege ſchwarz-
gelb waren.

Ablehnung desHaushailtsplan
Morgen Stadtverordnetenſitzung.

Mücheln. Die Tagesordnung für die am
Donnerstagabend ſtattfindende Stadtverord-
netenſitzung weiſt 4 Punkte auf. An erſter
Stelle ſteht der wichtigſte Punkt des gan-
zen Abends, nämlich die Feſtſtellung des
Haushaltsplanes für das Rechnungsjahr 1932,
über den wir bereits in unſerer Sonnabend-
nummer berichteten. Als zweiter Punkt ſteht
die Uebernahme einer Bürgſchaft für ein
der hieſigen Siedlungsgemeinſchaft zu gewäh-
rendes Darlehn von 16000 Mk., zur Be
ratung, das dieſer als Arbeitgeberdarlehn
für die Errichtung eines ZweifamilienDop-
pelwohnhauſes gewährt wird. Der dritte
Punkt betrifft die Genehmigung eines vom
Magiſtrat aufgeſtellten Ortsſtatuts über die
polizeimäßige Reinigung öffentlicher Wege,
während als vierter und letzter Punkt die
geſetzmäßige Senkung der Bierſteuer auf der
Tagesordnung ſteht.

88 Jahre in beſter Geſundheit.
Groß-Kayna. Dieſer Tage feierte einer un

ſerer älteſten Einwohner, der Rentner Karl
Hüllmann, ſeinen 88. Geburtstag. DerJubilar iſt noch ſehr rüſtig und erfreut ſich
beſter Geſundheit. Bei den hieſigen Einwoh-
nern iſt Hüllmann eine geſchätzte Perſönlich-
keit.

Arbeit für Erwerbsloſe.
Döllnitz. Die hieſige Gemeinde trägt ſich

mit dem Gedanken, am Elſterwehr im Wege
des Arbeitsdienſtes ein Schwimmbecken zu
ſchaffen. Das iſt um ſo mehr zu begrüßen,
als Döllnitz das Einfallstor zur Elſteraue
bildet, deren landſchaftliche Reize noch viel
zu wenig bekannt ſind. Durch Heranziehung
von ausgeſteuerten Erwerbsloſen plant man,
den Ort durch gärtneriſche Anlagen zu ver-
ſchönern.

Junger Bäckermeiſter.
Großgörſchen. Am Montag legte der

Bäcker Rudolf Thiele vor der Meiſterprü-
fungskommiſſion der Weißenfelſer Bäcker
Jnnung die Meiſterprüfung ab. Da er aber
das 24. Lebensjahr noch nicht erreicht hat,
kann ihm erſt ſpäter der Meiſterbrief aus
gehändigt werden.

Jmmer noch Hochwaſſer.
Burgliebenau. Trotzdem das Waſſer der

Elſter und Luppe ſtark gefallen iſt, betrug
der Höchſtwaſſerſtand in der Kanonenmulde
am Dienstag noch 20 bis 25 Zentimeter. Auch
zwiſchen Döllnitz und Collenbey ſind noch
größere Ueberſchwemmungen zu ſehen.

Löſſen. Nachdem die Luppe ſtark gefallen
iſt führt jetzt der hieſige Dorfteich infolge
des ſtarken Druckwaſſers, Hochwaſſer. Die
Ufer ſind zum Teil ſchon überſchwemmt.

Der billige Juni ber Dobkowitz.
Einem Teil unſerer heutigen Ausgabe fä-

gen wir eine vierſeitige Beilage der Föwra
Otto Dobkowitz Merſeburg bei und emp-
fehlen allen Leſern, dieſe billigen Angebote

ſo denkt man ſich die Praxis ſo, daß die ei- tungsloſe und zeitraubende Einzelheiten Nach zu beachten.

nein „loses“ Persil gibt es nicht!
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Geheimrak 5chmitz
über die Wiriſchaftslgge.

Jn der Generalverſammlung der J. G.
Chemie, Baſel, die den Abſchluß mit 7 (i. V.
12) Prozent Dividende genehmigte, erklärte
Geheimrat Schmitz u. a.

„Ueber das laufende Jahr muß man leider
ſagen, daß die Ungewißheit und Unſicherheit
über die allgemeine Entwicklung ſo groß ge-
worden ſind, daß jede Vorausſage unmöglich
iſt. Die Hoffnung, daß es gelingen möchte,
durch Beſeitigung von politiſchen Hemmungen
und durch Kräftigung des für die inter-
nationale Zuſammenarbeit nötigen Ver-
trauens einer Wiederbelebung der Weltwirt-
ſchaft die Wege zu ebnen, ſpricht heute vor der
endlich ſtattfindenden Lauſanner Konferenz
wohl jeder mit tiefſtem Ernſt aus. Man muß
hoffen, daß durch ſchnelles Handeln und end-
gültige Löſungen noch ſchlimmere Ereigniſſe
in der Weltwirtſchaft und vielleicht ſogar
irreparable Entwicklungen verhütet werden.
Jn Frankreich ſind vor Jahrzehnten die
großen Worte ausgeſprochen worden: „Nicht
die Kanone, ſondern die Intelligenz regiert
die Welt.“ Frankreich hat beides und ſogar
noch ein Drittes, das Gold. Gold hat aber
nur einen internationalen Wert. Alſo muß
die Jntelligenz für die internationale Ver-
wertung des Goldes und die dafür erforder-
lichen Vorausſetzungen ſorgen. Gelingt
dieſes, dann wird es in der Welt bald beſſer
werden. Die Gläubigerländer werden dabei
mehr verdienen, als irgendwelche Repara-
tionsforderungen ausmachen können. Ohne
eine ſchnelle Regelung werden
weitere Rieſenverluſte unver-meid lich ſein; denn die Wirtſchaft hat ihre
ehernen Geſetze.“

Kaufmänniſche Krankenkaſſe Halle

Erſahkaſſe V. V. a. G.
Kaufmänniſche Krankenkaſſe Halle

(Saale) hat am 12. Juni ihre Generalver-
ſammlung abgehalten. Der Jahresabſchluß
zeigt im ganzen ein erfreuliches Bild. Bei
einer Beitragseinnahme von etwa 9 Mil-
lionen RM. ſind dem Reſervefonds 245 000
RM. und dem Schadenreſervefonds 80 000 RM.
zugeführt worden; damit iſt derſelbe auf
1 700 000 RM. angewachſen. Die uneinbring-
lichen Forderungen ſind in voller Höhe ab-
geſchrieben; für dubioſe Forderungen ſind er-
hebliche Rückſtellungen gemacht.
Daß die arbeitende Angeſtelltenſchaft zu der

Kaufmänniſchen Krankenkaſſe Halle Ver-
trauen hat, beweiſt die ſteigende Mitglieder-
zahl. Die Kaſſe erhebt für Ehefrauen und
Kinder keine Sonderbeiträge, gewährt trotz-
dem volle Arznei ohne Koſtenanteile des Ver-
ſicherten; außerdem hat ſie für die Mitglieder
ein ausgebautes Mehrleiſtungsſyſtem. Da-
durch hat die Kaſſe im Jahre 1931 eine Zu-
nahme von rund 11000 Mitgliedern aufzu-
weiſen und erreicht damit eine Geſamtver-
ſichertenzahl von 150 000.

Die Mitglieder der Generalverſammlung
erteilten dem Vorſtand und Auſſichtsrat ein-
ſtimmig Entlaſtung.

Auch für das laufende Jahr werden die
Ausſichten als recht günſtig bezeichnet.

Aus der Arbeit der Knappſchafts

Berufsgenofſenſchaft, Sektion V Halle.
Die Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft, Sektion IV

Halle, legt nunmehr ihren Verwaltungsbericht für
das Jahr 1931 vor, in dem beſonders die aufgeſtell
ten Statiſtiken gleiche Aufmerkſamkeit bei Be-
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triebsbeamten, Aerzten wie Technikern
werden.

Danach iſt die Zahl der angeſchloſſenen Betriebe
gegenſiber dem Vorjahre von 618 auf 594, die der
durchſchnittlichen Beſchäftigten von 84 806 auf 74 177
und die beitragspflichtige Lohnſumme von 197 522 232
auf 157 723 233 RM. heruntergegangen. Die melde-
und entſchädigungspflichtigen und tödlichen Betriebs-
und Wegeunfälle und Berufskrankheiten haben im
Berichtsjahr der abſoluten, wie der Verhältniszahl
nach nicht unerheblich abgenommen. Die zahlen- und
verhältnismäßige Abnahme hat zum großen Teil
ihre Urſache in der wirtſchaftlichen Lage, die, wie ge
ſagt, zu weiteren Betriebseinſchränkungen gezwungen
hat. Wenn aber z. B. die Förderunfälle weit mehr
abgenommen haben als die Belegſchaften, ſo geht
man nicht fehl, hierin eine Wirkung der Mechaniſie-
rung durch die immer weitere Einſchränkung der ge-
fährdenden Handarbeit zu ſehen. Tatſächlich ſind die

Unfälle unter die Vorkriegshöhe geſunken.
Nur beim Erzbergbau nebſt den Metallhütten ſind
die tödlichen Unfälle geſtiegen.

Zur Ueberprüfung der Unfallverhütungsvorſchrif
ten der Berufsgenoſſenſchaft wurden 18 Proz. der
vorhandenen Betriebe beſucht. Die Sektion für Un
fallverhütung ergriff neue Maßnahmen, vor allem
durch die Schaffung bildlicher Warnungsdarſtellun
gen. Auch Lehrfilme wurden koſtenlos zur Verfü
gung geſtellt. Auf dem Gebiet der erſten Hilfe wurde
weiter wie bisher der Ausbildung von Kranken-
helfern und der Beſchaffung von Verbandszeug Auf
merkſamkeit geſchenkt. Durch das Rettungsweſen der
Sektion wurden 1347 Grubenwehrleute ausgebildet
und von den Sektionsbeamten zahlreiche Werkübun
gen beſichtigt, wobei vor allem die Rettungsſtellen
geprüft, etwaige Mängel abgeſtellt wurden. Nach wie
vor iſt auch der Gasſchutz zu ſeinem Recht gekommen
und hat ſich mit großem Erfolg bei verſchiedenen
Unfällen bewährt. Auf den Braunkohlen-Brikett
fabriken des Geſchäftsbereiches ſind zu dem insgeſamt
568 Uebungen mit Flammenſchutzgeräten abgehalten,
woran 1766 Perſonen teilnahmen. Die Erfahrungen,
die auf allen Tätigkeitsgebieten gewonnen wurden,
ſind auch bezüglich des verwendeten Materials in
den techniſchen Mitteilungen niedergelegt

Die Umlage für 1931 betrug: 6 903 768,39 RM.
(gegen 7529 438,04 RM.), darin ſind enthalten
302 894,53 RM. ((318 633,05 RM.) Verwaltungs
koſien. Die Umlage ſetzte ſich folgendermaßen zu
ſammen: Unfallentſchädigungen 5 858 314,10 RM.,
dazu traten 1. die Abgänge aus dem Vorjahre ſowie
der Unterſchied 2 393,83 RM. Zwiſchen Heberolle
und Umlageplan 2. die Koſten der Unfallunterſtützung,
der Feſtſtellung der Entſchädigungen und Ueber
wachung der Rentenempfänger 127 477,54 RM. 3.
Die Koſten des Verfahrens 96 191,71 RM. 4. Die
Koſten der Unfallverhü tung 33 395,30 RM. 5.
Finanzdienſt und Koſten der Heil- und Pflegeanſtal-
ten 121 130,39 RM. 6. Die perſönlichen und ſächlichen
Verwaltungskoſten 309 827,97 RM. Zuſammen
6 548 730,844 RM. Hiervon ab: Die Eingänge aus
Nachtragsheberollen, die Unterſchiede zwiſchen Hebe
rolle und Umlageplan 1930 und die Einnahme aus
Erſatzanſprüchen 6786,35 RM. Es bleiben 6 541 944,49
Reichsmark. Dazu entfielen auf Sektion IV Anteil
an den gemeinſam zu tragenden Laſten 361 841,90 RM.
Es waren mithin umzulegen 6 903 768,39 RM.

erregen

Mitteldeutſche Häuteverſteigerung von Thüringer
Gefälle. Am erſten Tage der in Leipzig abgehaltenen
Mitteldeutſchen Häuteauktion von Thüringer Gefälle
wurde der Verkauf der angebotenen 36 000 Kalbfelle
abgeſagt. Auch ein freihändiger Verkauf fand nicht
ſtatt. Der Beſuch der Schaffellauktion war gut. Der
Verkauf verlief regelmäßig bei Preiſen mit Auf
ſchlägen bis zu 5 Proz. Jm einzelnen wurden fol
gende Notierungen erzielt: vollwollige 15--17, halb
lange 15--18,75, kurzwollige 15,20--19,75, ange
wachſene 15--19,25, Blöſſen 11--16,25 und Lamm
felle 16,75--18.

Gewerkſchaft Leipzig Dölitzer Kohlenwerke in
Leipzig-Dölitz. Die Gewerkenverſammlung des
Unternehmens, an dem die Stadt Leipzig erheblich
beteiligt iſt, genehmigte den Abſchluß für 1931. Eine
Ausbeute wird wieder nicht verteilt. Die Rohkohlen
förderung betrug 126 853 (132 341) To. verkauft
wurden 119 762 (125 072) To. Rohkohle.

Die Bank für Landwirtſchaft A.G. ſchlägt die
Zuſammenlegung des Aktienkapitals von 4,6 auf
2 Mill. RM. vor. Es ſollen 1,5 Mill. RM. eigene
Aktien eingezogen und der Reſt im Verhältnis 3:2
auf 1,995 Mill. RM. zuſammengelegt werden. Die
Entwicklung des Geſchäfts im neuen Jahre wird als
befriedigend bezeichnet.

Mittwoch, den I. Juni 7962

Abwartend.
Berlin, 15. Juni. Die Vodvörſe tendierte

nach der Veröffentlichung der neuen Notverordnung
ruhig und abwartend. Man taxierte Farben mit
etwa 94. Die Käufe des Auslandes in dieſem Papier
als Folge von Tauſchoperationen bieten hier weiter
eine Stütze. Beachtung fand die feſte Veranlagung
der Young- und Dawesanleihe in Neuyork auf Ge-
rüchte, daß auf der Lanſanner Konferenz nicht nur
für Oeſterreich, ſondern auch für Deutſchland eine
Kreditaktion beſchloſſen werden ſoll. Die Young-
anleihe gewann ſaſt fünf Punkte. Die Dawesanleihe
zog um 6 Prozent an. Auch die übrigen deutſchen
Werte waren bis drei Punkte höher.

Tagesgeld erforderte am Medio 5 und darüber.
Von Valuten war das engliſche Pfund mit 3,66
gegen Kabel etwas ſchwächer. Der Dollar lag gegen-
über den europäiſchen Valuten etwas feſter.

Goldptcondbrtele, werthest. Anleihen
Berlin. 14. Juni.

6 Vre. Lſto. Auet n. I9j 68, 4016 Vrh. Venti 00en u.
6 do. do. K 13 u. 151 68,001 Ptäbr. Br. o. P. Em. 66,00
6 do. do. R. 17 u. 18 69,0016 do. G. Komm Ew. I 47,60
6 do. do. K. 10 6 Hannov. Ldskr. Pfdb.
6 do. do. R. 21] 68,00 4 Ausg. 15. 2. 1929 71,60
6 do. Kom R. 20] 53 5016 do. Pfandbriete 19261 71,50

6 do. do. R. 6 6 do. do. 19276 do. do. s 8 do. do. Serie 56 Pr. Ztrst. GId. R 3, 6, C 6 do. do.
6 do. do. R.6 do. do. 14 u. 15) 66,606 Anh. Rogg. L-s. 4usg..
6 do. do. R. 18 66,00]5 Bac. Ld. -Elektr. Kohle
6 do do R. 19] 65,00]5 Berl. Roggenwert 1928
6 do. do R. 20 u. 21 66,00]6Bres!. Kohlenwertanl. 19 00
6 Pr. Piabr. Gpfr. Km. 411 70,00]5 Elektr. Mitteld. Kohle 3,90
6 do. do. Em. 42 69,2616 Kv. Läkx Anh. Roggw.
6 do do. Em. 45 89,00]5 Grobkraſtwk Hannov. 16,00
6 do. wow. Ew. 191 5Kur-u. Neumärk., Rogg 6,95
7 Vryv. Skchs. Ids. Gpf.) 5Landseh. Centr.-Rogg.) 6,75
6 do. do. do. 67,30]5 Meckl.-Scbwer. Rogg- S
6 do. do. Auss. 1-2 66,765 o1db. Kred.- Anst. Rog.
6 do. do. Ausg. 1-2 5 Pr. Centrbd. -Rouvg. P.
6 Pr. Centr. Bod, G. Pf. 27 67,00]5 Prv. Sächs. Las. Rogg.
6 do. do i 5Rosgg. -Rbk. Bern 1- II 6.86
6 Pr. Ctr. Bod. G. k. 27,28 54,87 5 8onI. den. Rogg. Pf. 6,58
5 Sachs. Pr. G. A. A 11/12 l5 West:. ds. Prv. Kopl.

6 proz. Provinz Sächſ. landſch. Goldpfandbrieſe
am 14. Juni: 67.30.

WMagdeburg, 14. Juni. Zuckermarkt. Preiſe flir
Weißzucker einſchl. Sach und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 32,05
Juni 42.82, 32,35, 32,40. Tendenz: Ruhig.

Magdeburg, 14. Juni. Zuckermarkt. (Termin-
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz: Ruhiger.

Brief Geld Brief GeldJuni 5,-0 5.20 Oktober 5.90 6,75Juli 5,55 5,30 November 6,05 5,85
Auguſt 5,65 5.55 Dezember 6,30 6.,10
September 5,70 5,60

Metallpreiſe in Berlin vom 14. Juni für 100 kg
in Reichsmark): Eleitrolytkupfer wire bars 50.75,
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz-
oder Drahtbarren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 164, Reinnickel 98-99 Proz. 350, Antimon
Regulus 38--40. Feinſilber für 1 kq fein 38,75--42.00.

Berlin, 15. Juni. Elektrolytkupfer 50,75.
Berlin, den 14. Juni. Amtl. Preisfeſtſtellung

für Zink ab 13.55 Uhr, Tendenz; Ruhig.
Juni 18,75 Br. 18.25 Geid] Dez. 21,00 Br. 20,00 Geld
Juli 19.00 18,650 l Jan. 2150 20, 25
Aug. 19,50 19.00 Feb. 22,00 20,80Sept. 19.50 19.25 l März 22.50 21,00
Okt. 20.00 19.50 April 23,00 2226Noo. 20.50 19 75 Mai 33,60 21,50

Zörbiger Creditverein von Lederer, Kotzſch Co.
K.-G. a. A. Die auf den 29. Juni einberufene
Generalverſammlung ſoll über die Auflöſung des
Reſervefonds von 140 000 RM. in Höhe eines Teil
betrages von 105 000 RM. ſowie über die Herab
ſetzung des Grundkapitals vvn nom. 600 000 RM.
auf nom. 350 000 RM. durch Einziehung von nom.
250 000 RM. eigenen Aktien zwecks Deckung von
Verluſten und zum Ausgleich von Wertminderungen
beſchließen.

Berliner Produktenbericht.

Berlin, 14. Juni. Jnfolge der verſchie
denen Unſicherheitsfaktoren ſtagniert das Ge
ſchäft am Produktenmarkte bei nachgebenden
Preiſen faſt völlig. Man ſieht mit Spannung
den Maßnahmen der Reichsregierung für
Erntefinanzierung und Verwertung
der Reſtbeſtände aus der alten Ernte ent-
gegen. Das Angebot iſt weder für ſofortige,
noch für ſpätere Lieferung reichlich, oder gar
dringlich zu nennen, bei der außerordentlich
ſtarken Zurückhaltung der Käufer genügt aber
das vorhandene Offertenmaterial, um ſowohl
bei Brotgetreide als auch bei Hafer einen
ziemlich empfindlichen Druck auf das Preis
niveaun auszuüben. Weizen zur prompten
und für Julilieferung ſchwächte ſich um etwa
1 Mark ab, während Herbſtweizen bis zu
224 Mark ſchwächer lag. Am Roggenmarkte
prägt ſich die Zurückhaltung noch ſchärfer aus,
da in Anbetracht des günſtigen Wetters mit
einem ſehr frühen Erntebeginngerechnet wird. Die Preiſe für märkiſche
Waggonware zur prompten Lieferung werden
etwa 1 Mark niedriger genannt, eine ent
ſprechende Einbuße erlitt auch die Juliſicht,
die Herbſtſichten gaben um 2 Mark im Preiſe
nach. Das Mehlgeſchäft hat ausgeſprochen
ſchleppenden Charakter, Weizenmehl in naher
Lieferung war etwa 25 Pf. billiger angeboten,
bei Roggenmehl bekunden die Mühlen eben-
falls Neigung zu Preiskonzeſſionen, die Um-
ſätze gehen nicht über die Deckung des
dringenöſten Bedarfes hinaus. Mehle zur
Herbſtlieferung hatten kaum Umſatz. Hafer
ebenſo wie Brotgetreide bei kleinſter Bedarfs-
nachfrage um 1 bis 2 Mark abgeſchwächt.
Gerſte in alter Ware ſtill.

Berliner Produktenbörſe vom 14 Juni.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und DOelſaaten

lür 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. 251 253 Kl. Speiſeerbj. 21,00 24.00
Roggen. märk 187- 189 Futtererbſen 15.00 17,00
Ruſſen-Roggen Peluſchken 16,00 18,00
Braugerſte Ackerbohnen 15.00 17,00Jnduſtriegerſte 155--171 Wicken 16,00 13,00
Hafer märk. 156 160 Lupinen, blau 10,00 11,50
Weizenmehl 31,00--34.75 Lupinen, gelb 14.00 15.50
Roggenmehl Seradella, neu70 Proz. 25,25-27,20 Leinkuchen 10,30--10.40
Weizenkleie 10.40--10.90 Erdnußkuchen 10,60 10.80
Roggenkleie 9.80 10.30 Trockenſchnitze 8,79
Vift.-Erbſen 17.00--23.00 Soia-Schrot 10,10 10,20

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen-
ſtroh Ballen drahtgepr. 1,15—1,35, dgl. Weizenſtroh
0,95 1,10, dgl. Haferſtroh 0,90 1.00, Gerſtenſtroh
0,90--1,00, Roggenlangſtroh 1,25-—1,55, bindfadengepr.
Roggenſtroh 3,15--1,95, dgl. Weizenſtroh 1,00-1.15,
Häckſel 1,75——2,06, handelsübl. Heu 1.35-- 1,55. gutes
Heu 2,(0--2,40, Luzerne loſe 2,60--2,80, Timothy 2.50
dis 2,80, Kleeheu loſe 2.30-—2,60. Mielitzheu (Warthe)

do. (Havel) Drahtgepr. Heu 40 Pf. über Notiz.
Leipziger Produktenbörſe vom 14 Juni. Weizen

inländ., 72-73 kg 238 242, do. 75 kg 248--250. do.
77-78 kg Roggen, hieſ.. 75 kg 200--204;
aus ländiſcher Roagen. 72-73 Kilogramm, bis
Sommergerſte (Brauware) 190--205 Futter- u. Jnd.
Gerſte 170 180, Wintergerſte 170-177 Hafer, inld.
154 164 Mais, Plata 173 175. do. Donau 168 170,
do. einquantin 188 190. Viktoria- Erbſen 165- 185.

Magdeburger Produktenborſe vom 14. Juni.
Weizen, Durchſchnittsqualität. 75-76 kg 248--250,
77-78 kg Roggen, Durchſchn., 73 kg 198- 266,
Sommergerſte 174--176. Braugerſte, mittlere 184--186,
gute 186--190, Wintergerſte Hafer 170--172,
Vitt.- Erbſen Weizenmehl, 70proz. 36.,00--27,00,
Roggenmehl, 70proz. 26.75 --27,76, Weizenkleie 11,060

5250 252

bis 11,40, Roggenklete 9,80--10,20.

Die Gagfah Gemeinnützige
ſtelltenheimſtätten beruft ihre
zum Juni. Außer denFuſion mit den Gemeinnützigen
Breslau, Erfurt, Frankfurt a. d. O.,
Main, Hamborn, Hamburg, Hamm,
Münſter i. W., Rinteln und Zabelsdorf
Tagesordnung.

Akt. Geſ. für Ange-
Generalverſammlung

Regulaxien ſteht. die
Heimſtätten in

Frankfurt am
Hörde, Köln,

auf der
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Nachbarſtadt Halle.
Kommtk Goerdeler nach Halle

Die Stadtverordnetenverſammlung von
Halle beſchloß am Montag, 20000 Mark zur
Verfügung zu ſtellen, die es dem Magiſtrat
ermöglichen, ein Gutachten über die geſamte
ſtädötiſche Verwaltung einzuholen. Die ſtändig
wachſenden Laſten und die Schrumpfung der
Einnahmen haben den Magiſtrat zu dieſer
Maßnahme veranlaßt, zumal im Etat für
1932 noch 4,125 Millionen Mark ungedeckt
bleiben. Um Prüfung der Verwaltung ſoll
Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler--Leip-
zig gebeten werden. Der Magiſtrat hofft,
durch das Gutachten wertvolle Anregungen zu
erhalten, die es ermöglichen, größere Ein-
ſparungen im Etat zu machen. Weiter wurde
beſchloſſen, zur teilweiſen Deckung des Steuer
bedarfs für 1932 als Lohnſummenſteuer einen
Zuſchlag von 1100 Prozent zur Gewerbeſteuer
von der Lohnſumme zu erheben. Für Filial-
betriebe ſoll noch ein weiterer Zuſchlag von
220 Prozent, alſo 1320 Prozent erhoben
werden.

SA.- Uniform und Polizei.
Auf Grund verfrühter Gerüchte über eine

Aufhebung des SA-Verbotes ſah man ge-
ſtern am ſpäten Nachmittag und am Abend
zahlreiche Nationalſozialiſten in voller SA-
Uniform durch die Straßen der Stadt gehen.
Viele derſelben wurden von der Polizei
auf die Wache geführt und nach Feſtſtellung
der Perſonalien wieder entlaſſen. Zu irgend
welchen Reibereien iſt es dabei nicht gekom-
men.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Scharnhorſt, BdJ., Ortsgr. Merſeburg.
Heute Mittwoch, 6 bis 7,30 Uhr, Wehrſport
auf der Mühlwieſe. Erſcheinen iſt Pflicht.

Stahlhelm Bd. Mittwoch. dem 15. Juni,
19,30 Uhr. Wehrſport auf der Mühlwieſe.
Freitag dem 17. Juni, 20,15 Uhr, Jungſtahl-
helm im Kaſino.

Stahlhelm, Ortsgruppe Knapendorf-Dörſte-
witz Mittwoch den 15. d. Mts., 20,15 Uhr
im Gaſthaus Bündorf Monatsappell. Anzug
falls Uniformverbot aufgehoben, Kluft, ſonſt
Zivil. Erſcheinen iſt Pflicht.

Bund Königin Luiſe. Donnerstag, dem
16. Juni, 20 Uhr Müllers Hotel, Bundes-
abend. Vortrag Gauführerin Fräulein von
Weſternhagen. Erſcheinen iſt Pflicht. Gäſte
willkommen.

Koloniale Arbeitergruppe, Merſeburg. Am
Sonnabend den 18. Juni „Lichtbilder-Vortrag
über Südweſtafrika“ vom Kam. Sölter
im Lokal zum „Alten Deſſauer“.

Koloniale Arbeitergruppe Merſeburg: am
Donnerstag fällt Verſammlung aus, dafür
am Sonnabend, dem 18. Juni, zur Monats-
verſammlung des Kol. Vereins. Erſcheinen
277 Mitglieder iſt Pflicht. Gäſte haben Zu-
ritt.

Kolonial- und Schutztruppenverein: Sonn-
abend, dem 18. Juni, abends 8,15 Uhr, Mo-
natsverſammlung im „Alten Deſſauer“. Licht-
bildervortrag von Kamerad Sölter über Süd-
Weſt-Afrika. Gäſte willkommen.

Elternverſammlung in Meuſchau.
Bei der am Sonnabend in Meuſchau ſtatt-

gefundenen 2. Elternverſammlung aus An-
laß der am 26. Juni bevorſtehenden Eltern-
beiratswahlen wurden in den Wahlausſchuß
gewählt: Baumeiſter Walter Ungerer, Re-
gierungsbeamter Ernſt Köppke und Zim-
mermann Paul Güttel.

Turnen Sport Spiel
Heuke abend:

99 faßt dieſes heute um 19 Uhr auf dem
Kaſernenhof ſtattfindende Treffen als ein
Uebungsſpiel auf, da der PSV., auch wenn
er eine aus ſeiner Liga und Reſerve kombi-
nierte Mannſchaft ſtellt, noch ſtärker iſt als
die Blaugelben. Jmmerhin geſtattet es das
glatte Spielgelände dem Sportverein
der ſeiner Elf eigenen Schnelligkeit Gebrauch
zu machen. Auf der anderen Seite wiſſen die
Poliziſten, wo den Gegner der Schuh drückt.
Beſonders Weſtphal wird ſich heute abend
mehr mit Flach- als Hochwürfen auf ſeinen
Kaſten zu befaſſen haben. Wir rechnen mit
einem Siege der Polizei.

VfL. l. PSV. Halle.
Anläßlich ſeines 20jährigen Beſtehens hat

ſich der VfL. für ſeine Handball-Liga den
Mitteldeutſchen Altmeiſter, PSV.-Halle, für
Freitag abend zu einem Freundſchaftsſpiel
verpflichtet. Beide Mannſchaften ſtanden ſich
in Verbandsſpielen des öfteren gegenüber.
Das letzte Spiel im Frühjahr konnte der
PSV. mit 8:4 für ſich entſcheiden. Da nun

von.

außer Hanſen und Schmiedel auch Hauck
im Tor wieder mitſpielen wird, wird dem
halliſchen PSV. ein Sieg nicht leicht gemacht
werden. Ob es dem VfL. Sturm gelingt,
den PSV.-Torhüter öfters zu überwinden,
iſt noch ſehr fraglich, da Halle mit ſtärkſter
Mannſchaft antreten wird. Wir erwarten
aber trotzdem ein gutes Abſchneiden unſerer
Elf. Es wird zu einem flotten und in ereſſan
ten Kampf kommen. der um 19 Uhr von
Benn (99) angepfiffen wird.

Vorher ſtehen die 1. Jun. dem ATV.
(Jun.) gegenüber. Auch hier ſollte ein ſchö-
nes flottes Spiel gezeigt werden

99 1. Frieſen Frankleben 8:3 (5:1).
Wie alle voraufgegangenen Spiele verlor

der Sportverein auch das am Sonntag auf
ſeiner Platzanlage ausgetragene. Die Gäſte
ſpielten mindeſtens in der 1. Halbzeit erheb-
lich beſſer zuſammen und 99 hatte ſchwer zu
kämpfen.
in die Pauſe. Nach Wiederanwurf kamen die
Blau-Gelben auf. Sie warfen jedoch ſo un-
genau, daß ſie den guten Franklebener Tor-
hüter nur noch zweimal überwinden konnten.
Frieſen erzielte dagegen drei weitere Treffer.

Giftk aus dem Auspuffrohr.
Der Tod auf der Straße. Das tückiſche Kohlenoxydgas. Den Motor

in der Garage nicht laufen laſſen.

Es iſt bekannt, daß jede techniſche Neue-
rung nicht nur Fortſchritt iſt, ſondern oft
auch bisher unbekannte Gefahren für das
Leben und für die Geſundheit zahlreicher
Menſchen bedeutet.

Das wird beſonders klar, wenn man die
Aufſtellung lieſt, die Prof. Dr. Julius Hirſch
in den Blättern für Volksgeſundheitspflege
ſoeben veröffentlicht. Danach gibt es eine
große Anzahl außerberuflicher Gefahren,
denen täglich zahlreiche Menſchen zum Opfer
fallen. So wurden bei der Berliner Polizei
in einem Jahr allein 456 tödliche Verkehrs-
unfälle gemeldet, gegenüber 126 tödlichen Be-
triebsunfällen in Fabriken und gewerblichen
Anlagen. Sehr hoch iſt aber auch die Zahl
der Todesfälle in Häuſern und Wohnungen
durch Einwirkung des elektriſchen Stromes
ſowie bei Verbrennungen durch Exploſion
von Chemikalien (wie Benzin und Benzol).
Dieſe techniſchen Gefahren des tiäglichen
Lebens kann wohl jeder beobachten, der ein-
mal auf verkehrsreichen Plätzen und Straßen
der Großſtadt die dichtgedrängten Reihen der
Kraftfahrzeuge dahineilen ſieht. Die Ge-
fahren des Ueberfahrenwerdens ſind bekannt;
aber nur wenige machen ſich darüber Ge-
danken,

wie gefährlich der üble Geruch der Automobil-
abgaſe werden kann, der beſonders an heißen
Sommertagen die ohnedies nicht fehr er-

friſchende Großſtadtluft verpeſtet.

Jn dieſen Auspuffgaſen der Automobile
befindet ſich nämlich neben Stickſtoff, unver-
ändertem Brennſtoff und übelriechenden
Verbrennungsprodukten von Schmiermitteln
auch das gefährliche, geruchloſe Kohlenoxyd-
gas. Dieſes Kohlenoxydgas entſteht beſon-
ders dann aus den Brennſtoffen, wenn dem
Motor mehr Brennſtoff zugeführt wird als
der gleichzeitig vorhandene im ſelben Raum
befindliche Luftſauerſtoff bewältigen kann.
Die Verbrennung des Benzins o oder des Küche neben den geöffneten Gashahn ſetzt.

Benzols muß dann eben zwangsläufig bei
dem giftigen Kohlenoxyd Halt machen.

Dieſes Kohlenoxyd wird in die menſchlichen
Lungen aufgenommen, dringt in den Blut-
kreislauf ein und kettet ſich dort an den Blut-
farbſtoff. Der ſo vergiſtete Blutfarbſtoff iſt
nun nicht mehr imſtande, ſeine normale

Funktion als Sauerſtoffverſorger der Or-
gane zu erfüllen.

Der Gehalt der Automobilgaſe an dieſem
Gift kann Konzentrationen von 3--7 Prozent,
das iſt das vielfache der tödlichen Doſis, er-
reichen. Würde man eine Maus nur einen
Augenblick an ein Auspuffrohr halten, ſo
wäre ſie in wenigen Setunden tot. Trotzdem
ſei zum Troſte geſagt, daß ſich ſelbſt bei
großer Verkehrsdichte in der freien Straßen-
luft nur ſehr geringe Kohlenoxydmengen
nachweiſen laſſen. Die Warmabgaſe ver-
teilen ſich eben beim Verlaſſen des Auspuff-
rohres äußerſt raſch.

Jn geſchloſſenen Räumen, wie Garagen
und Werkſtätten, liegen die Verhältniſſe aber
ganz anders.
Je kleiner der Raum iſt, deſto eher werden
die tödlichen Kohlenoxydkonzentrationen er-
reicht. Jn den Garagen muß daher unbedingt
für eine ausreichende Ventilation geſorgt

werden.
Nach einer preußiſchen Statiſtik ſind in

einem Jahr von 259 in Garagen vorge-
kommenen Todesfällen 207 auf Vergiftung
durch Abgaſe zurückzuführen. Manche Fahrer
ſind ſo leichtſinnig, daß ſie ohne weiteres beim
Arbeiten in kalten Garagen den Motor ſogar
noch als Wärmequelle benutzen. Sie ſollten
ſich lieber klar machen, daß jeder, der in ge-
ſchloſſener Garage den Automobilmotor ohne
Vorſichtsmaßnahmen laufen läßt, genau wie
ein Selbſtmörder handelt. der ſich in der

Preußen Alte Herren Spergau Alte Her
ren 9:1 (4:0).

Obwohl die Gäſte ihre Elf recht ver-
jüngt hatten. kamen ſie gegen die Platzbe-
ſitzer nicht auf. Das Ergebnis hätte leicht
noch höher ausfallen können, wenn Preußens
rechte Seite nicht gar ſo n geſpielt
hätte. Die alten Preußen hatten jederzeit das
Heft in der Hand und ſiegten in dieſer Höhe
verdient.

Eviele der unkeren Klaſſen)

99: Junioren Preußen 2. Junioren 5:2:
1. Knaben Kayna 1. Knaben 1:4; 2. Kna
ben Kayna 2. Knaben 2:2.

VfL.: 3. Schkeuditz 3. 5:2; 4. Spv.
Teutſchenthal 7:.2; Sondermannſchaft gegen
Löpitz 1. 1:2; 1. Junioren Beuna 1. Ju-
nioren 3:1; 1. Knaben Beuna 1. Knaben
5:3; Handball: 1. Junioren 96 1. Junioren

Mit 5:1 für die Turner ging manlg.6
Neumark: Knaben Spergau 12:0; Ju-

nioren Spergau 12:0.
Preußen: 3. Spergau 2. 4:1: 4. Meuſchau

3. 3:8: 2 Jun. 99 1. Jun. 2:5: 1 K. Röfſ n
3:1: 2. Kn. Beuna 1:15: Alte Herren Sper-
gau Alte Herren 9:1.

Mücheln: Jun.Kayna 9:9;: Handballelf
gegen Braunsdorf 6:3.

Kayna: 1. Kn.--99 4:1: 2. Kn.-99 0:3;
Jun. Mücheln 9:9: Handballknaben gegen
Poſt Halle 3:5.

Spergau: 2. Preußen 3. 1:4; Alte Her
ren Preußen 1:9; Jun. Neumark 1:12: Kn.
gegen Neumark 0:12.

Kevanche Müller Charles.
Der deutſche Schwergewichtsboxmeiſter Hein

Müller-Köln wurde bekanntlich von Pierre Charles
in Brüſſel im Kampf um die Europameiſterſchaft in
einem unvorſchriftsmäßigen Ring knapp geſchlagen.
Nach den Kontrakten verpflichtete ſich der Belgier,
ſeinen Titel im Siegesfalle innerhalb von ſechs
Wochen in einem deutſchen Ring gegen Müller zuverteidigen. Der Manager des Rheinländers weilte
dieſer Tage in Berlin, um den Kampf evil, in der
Reichshauptſtadt unterzu bringen. Er hatte damit
aber keinen Erfolg, da von beiden Boxern Börſen
verlangt werden, die kein Veranſtalter zahlen kann.

Der Mitteldeutſche Hockeyverband kagke

in Halle.
Am Sonntag weilten die im MHV. zuſammen-

geſchloſſenen Hockeyvereine Mitteldeutſchlands zur
diesjährigen Verbandstagung in Halle. 59 Vereine
mit insgeſamt 92 Stimmen hatten ſich in Kramers
Reſtaurant eingefunden. Nach der Begrüßung durch
den Saalekreisvorſitzenden, Herrn Spaarmann,
erſtatteten die Vorſtandsmitglieder ihre Tätigkeits-
berichte, aus denen ein Anwachſen der Hockeybewe
gung deutlich hervorging. Daß alle Vereine mit der
Arbeit des Verbandsvorſtandes zufrieden ſind, be
wies die einſtimmige Wiederwahl. Der Verbands-
beitrag iſt von 15 auf 12 RM. ermäßigt und am
1. Auguſt 1932 fällig. Jm Rahmen dieſer Tagung
fanden auch Ehrungen für verdienſtvolle Mitglieder
ſtatt. Die Ehrennadel echielt u. a. Herr Spaar-
mann Halle 96). Außer an Herrn Dipl.-Jng.
Reichardt (THC.) iſt dieſe Nadel an Saalekreis-
Vereine noch nicht verliehen worden.

Jnfolge des verhängten Spielverbotes war das
Hockeyprogramm etwas kurz weggekommen. Auf
dem Sportplatz am Zoo beſchloſſen Halle
96 2. gegen Turnterein Neu-Röſſen 1. Herren die
Saiſon. Nach ſchönem offenen Spiel gab es einen
4:2-Sieg für Halle. Die verſtärkte Schwarz-Weiß-
Juniorenelf behielt über Halle 96 Junioren mit 6:1
die Oberhand. Die Damen des Turnvereins Neu-
Röſſen hatten den Merſeburger Hockeyclub auser-
koren, dem ſie ſich aber trotz des Eifers mit 5:0
beugen mußten.

Paralyriſche Dichkung.
Dichten iſt eine unſagbar ſchwere Kunſt.

Jch meine nicht jenes Verfahren, mit dem der
Klempner leckende Waſſerleitungen beſänftigt.
Ob dieſe Art des Dichtens ſchwer zu erlernen
iſt, darüber bin ich nicht unterrichtet. Jch
meine vielmehr die Dichtkunſt, die es darauf
abſehen muß, irgendwelche Sachen, die ſich in
Proſa viel leichter, beſſer und klarer ſagen
laſſen, in gebundene und gereimte Form zu
bringen.

Haben Sie ſchon einmal einen jener Dich-
ter beim Schaffen geſehen, einen von den un-
glücklichen Mitmenſchen, die ſich nicht aus
innerer Berufung der holden Kunſt geweiht
haben, ſondern die ihr täglich Brot damit ver-
dienen müſſen? Nun, ich kenne einen. Er
heißt Oswin wie Reimanns Hering. Den
habe ich neulich einmal aufgeſucht.

Oswin ging, als ich ſeine Klauſe betrat,
auf und ab. „Merl, Ferl, Nerl, Derl, Herl“,
ächzte er vor ſich hin. Jch dachte nicht anders,
als er lerne hethitiſch.

„Was machſt du denn da“, unterbrach ich
ihn

„Störe mich bloß nicht, ſonſt bekomme ich
das verlangte Quantum nicht fertig. Es muß
morgen als Lokalſpitze in die Zeitung. A
propos, weißt du nicht einen Reim auf Kerl“,
winſelte er. Jch verſuchte, ihm zu helfen:
„Zerl, Nerl, Perl, Querl“, ſchlug ich vor.

„Halt,“ ſchrie er, „Querl, das iſt ausge
zeichnet.“ Auf meine beſcheidene Frage nach
der Bedeutung des von mir geprägten
Wortes, erhielt ich keine Antwort, vielmehr
ging er weiter auf und ab, „Nöppel, Töppel,
Zöppel, Quöppel“, dabei murmelnd. Jch fürch-
tete, er ſei plötzlich aber nicht unerwartet ver-
rückt geworhen und arbeite in der Einbildung

er ſei der ältere Bruder des vertriebenen
Königs Amanullab, eine afghaniſche Anſprache
zur Wiedergewinnung des Thrones aus.

„Steh nicht ſo untätig herum, ſondern hilf
mir lieber auf Klöppel zu reimen“, flehte er
mich an. Wieder packte mich das Mitleid.
„Döppel, Böppel, Schöppel, Köppel“, afghani-
ſierte ich. Seine Augen leuchteten. „Köppel,
ja, das paßt.“ Und dann trat er unverſehens
auf mich zu.

„Jch bin davon abgekommen, nur ſolche
Worte als Reime zu wählen, die ſchon bekannt
ſind. Wenn ich einen guten Gedanken habe,
ſo kann ich doch nicht Jahre warten, um ſo
etwas gänzlich Ueberflüſſiges wie einen ſinn-
vollen Reim beizubringen. Dieſe Erleuchtung
iſt mir vorige Woche gekommen, und ſeitdem
gehen meine Gedichte wie geſchmiert und
brühwarm unter der Feder ab. Gewöhnliche
Lyrik will kein Menſch mehr leſen, aber meine
paralyriſchen Achtzeiler, die ziehen. Willſt du
mal hören? Schon las er:

„Jch bin, beim Zeus, ein armer Dichterkerl,
Schon hebt zum neuen Schlag des Uehrchens

Klöppel,
Allein es wühlt in meinem Kopf ein Querl,
Verzweifelt faß ich an mein Dichterköppel.
Des Uehrchens Klöppet ſchlägt erneut bim,

im,
Noch ſind acht Zeilen nicht zuſamm'gekuppelt,
Gleich ſind ſie fertig, ha, he, ho, hu, him,
Briefmarke drauf und 's Auto fort ſie

muppelt.“
„Hör auf“, ſchrie ich Oswin an. „Eigent-

lich müßte ich dir jetzt die Knochen im Leibe
zerſchlagen. Wenn ich das unterlaſſe, ſo
dankſt du das nur deinem Namen denn
Heringe haben bekanntlich keine Knochen, ſon-
dern nur Gräten im Leibe. Iad.

Jſt das nicht nett von Colette
Exrſtaufführung im Leipziger Schanuſpielhaus.

Jm Leiziger Schauſpielhaus iſt der Som-
mer ausgebrochen. Daher erſchien Colette!

Iſt das nicht nett von Colette? Ohne
Zweifel! Aber ſie hätte ſicher noch viel netter
ſein können. Wenn nämlich ihren Urhebern
etwas mehr eingefallen wäre.

Dem „Dichter“ Bertuch iſt eingefallen, daß
ein gewiſſer Pirandello einmal ſechs Perſonen
einen Autor hat ſuchen laſſen. Warum ſollte
er es nicht einmal umgekehrt machen und den
Autor ſeine Perſonen ſuchen laſſen?! Der
Autor nämlich kann ſich zwar vorſtellen, daß
er von zwei Frauen umringt wird, daß er
beide als ſeine Frauen, will ſagen Gattinnen
ausgibt und daß keine der beiden ſo ſchnell
merkt, daß die Sache nicht ganz geheuer iſt
und daß das unerhört amüſant ſein müſſe.
Weiter reicht ſeine Phantaſie nicht. Weshalb
er die erdachte Situation in die Wirklichkeit
umſetzt, um zu ſehen, was chſi weiterhin
ergeben mag. Und dabei paſſiert es ihm, daß
er ſich in die eine der beiden Frauen ernſt-
haft verliebt. Und daß ſich der Gatte der
einen Dame und einige andere Perſonen ein-
finden. Nein, wer hätte das für möglich ge-
halten? Nebenbei iſt der Autor im Haupt-
beruf Bühnenkünſtler und noch dazu einer
vom Schauſpielhaus, der Schaffganz heißt
und die Frau, in die er ſich verliebt, die nette
Colette, iſt ſeine eigene Frau, im Bühnen-
leben Hilde Craß geheißen. Und da das alles
nun einmal ſo iſt und dem Autor dem
wirklichen Autor partout nichts mehr ein-
fällt, ſo kann das Stück mit einer Bühnen-
probe des Stücks, das der Autor (der zwei-
fache Autor) dichten will, ſchließen. Und das
iſt natürlich auch ſehr pikant: ein wunder

volles Erlebnis für das große Publikum,
einmal einer richtigen Bühnenprobe mit ver-
zweifeltem Regiſſeur und aufgeregten Schau
ſpielern beigewohnt zu haben! Willy Roſen
hat die prachtvolle Handlung mit Muſik um-
ſponnen. Allzuviel iſt ihm auch nicht einge-
fallen, aber er hat ein ausgezeichnetes Ge-
dächtnis. Was für Operettenkomponiſten die
ſer Tage genügt. Ebenſo wie für Staats-
männer. Sie haben auch ein ausgezeichnetes
Gedächtnis, und es fällt ihnen gar nichts ein.

Otto Werther hatte das „Luſtſpiel“ inſze-
niert, Er, der vergeblich getrachtet hatte, in
die dunkle Wirrnis des Kolbenheyerſchen
„Geſetzes“ Licht zu tragen, er vermochte auch
dieſe Operette nicht zu befunken. Es iſt ihm
eben auch nicht viel eingefallen. In dieſem
phantaſtiſchen Zeitalter! Die Befunkung der
Aufführung war faſt ausſchließlich Sache der
männlichen Mitwirkenden. Rudolf Schaff-“
ganz als der Schauſpieler-Autor zeigte Witz
und Schnoddrigkeit und Geiſt, Hans Heßling
als ein ungeſchickter Störenfried zeigte eine
fabelhafte Vitalität, akrobatiſches Tänzertum
und eine liebenswürdig-groteske Geſtalt.
Willi Straube, in der Rolle eines Schau-
ſpielers, der zum Diener gepreßt wird, be-
wies Humor. Was die Colette anging, alias
Hilde Craß, ſo war ſie wohl recht nett, tanzte
recht nett und ſang recht nett, aber ſie blieb
provinziell. Und die andere Dame, Lu
Basler, alias Lu Basler, führte zwar einige
wundervolle Strandpyjamas ins Treffen,
aber daneben nur ein foreiertes Anfänger-
tum und ein unangebrachtes Entzücken über
ihre eigene Leiſtung. Hans Richter dirigierte
die gefällige und ſentimentale Muſik nie
noch haben wir ein ſo ergriffenes Saxophon
gehört mit Gefühl und Vervec. Und das
Publikum fand Colette und alles andere mehr
als nett! Das war nett vom Publikum
Das m ſei gelobt. Flip



Dank.
Für die überaus zahlreichen Be-

weise herzlicher Anteilnahme beim
Heimgange unserer lieben Ent-
schlafenen sagen wir hiermit unseren
innigsten Dank.

Hermann Sturm
und Angehörige.

Merseburg, den 15. Juni 1932.

Beerdigungos anstalt

„Pietät““
Pichard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd u. Feuerbestattung

Auskunft wird kostenlos erteilt
leichenautos e Sarglager

Geschäftsrtelled. ceutsch. Herolcks

Todesfälle
Merſeburg

Friederike Prüfer geb. Rothe,
95 Jahre

Naumburg
Hugo Kerſten, Pfarrer i, R.,
76 Jahre

Querfurt
Ella Hartlep geb. Bergſtedt,

31 Jahre, Beerd. 15. Juni. 16Uhr
Schkeuditz

Sidonie Kalms geb. Trautmann,
30 Jahre, Beerdig. 16. Juni,
15 Uhr

enannnneeeSWir ſuchen
für Merſeburg und Umgebung einen

Warenverteiler
der unſere Waren an bereits vorhandenen
Kundenſtamm austrägt. Geſtellt werden
müſſen ein heller, leerer Kellerraum und
eine Sicherheit. Wir zahlen gute
Proviſionsſätze und ſtellen alle Jnventarien
zur Verfügung. Bewerbungen unter An
gabe des Alters und der bisherigen
Tätigkeit unter C 2471 an die Exp. d. Bl.
S[ST SAA.

Mietverträge
soWw., alle anderen Formulare

stets vorrätig

Merseburger Tageblatt

manns sein.

an das

I ſtattl.

Mit geringen Mitteln
großer Nutzen!
J

das mub heute das Ziel eines jeden Geschäfts-
Wenden Sie sich bitte unverbindlich

Merreburger Tageblatt (Kreisblatt)

Holleben bei Halle.

Suche für Sohn,
Landwirt, höhere

Schulbild., Landw.
Seminar, 28 Jahre,
ſolide, arbeitsfreud.,
etwas Vermögen,

Einheirat
in mittl. Landwirt
ſchaft oder gebildete
Landwirtstochter b.
25 J. mit etw. Ver
mögen zwecks Exi-
ſtenzgründung. Zu
ſchriſten, auch v on
Eltern, erbet. unter
A 18448 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

Anſtänd. Mädchen
vom Lande, Mitte
20, Näherin, klein.
Fußfehler, Vermög
und Ausſteuer vor-
handen, ſucht, weil
ſeeliſch einſ., treuen

bebens-
Kameraden

in ſicherer Poſition
Kriegsbeſchäd., auch
Witwer mit Kind
nicht ausgeſchloſſen.
Angeb. erbet. unter
A 18450 a. d. Geſchſt,
dieſer Zeitung.

Einheirat
am liebſten in Land
wirtſchaft, wünſcht
Techniker, 33 Jahre,
ſolide, dunkel, groß,
mit beſtem treu
deutſchen Mädel oder
Witwe. Nur ernſt
gemeinte Zuſchriften
mit Bild erbeten unt.
A 13433 an die Exp.
d. Ztg.

Heiteres, häusliches,
muſikal., evangeliſch.
29j. Mädel, 1,70 gr.,

Erſch., von
auswärts, wünſcht
Bekanntſch. mit Herrn
in geordneten Ver-
hältniſſen zwecks

Lebens
gemeinſchaft

Erſparn. u. Klavier
vorhd. Witwer mit
Kind angen. Reelle
Zuſchrift. m. Bild
unter T 4182 an die
Exp. d. Ztg.

Großen und ſicheren
Verdienſt

bringt der Verkauf
meiner gutgehenden
Spezialartikel. Ver
kaufsſtellen an allen
Plätzen geſ. Auch als
Nebenverdienſt geeig-
net. Näh unt. E 163
an die „Eiſ. Ztg.“,
Eiſenach.

Drahthaarige
Foxterrier

Stück 3 Mon. alte
Rüden allerbeſt. eng-
liſcher Abſt., Vater:
„Ripiti Regie Packer“,
Mutter: „Huſſa vom
Steintor“, gibt ab
in gute Hände
Drahthaar-Foxterrier-

Zwinger
von Holleben.

Beſ. Wilh. Reichmuth

W o wie dieJ Sonne am
Himmel lacht!
ſo an auch

e

wenn Sie Jhre
Möbel und Polſterwaren

ſowie
alle Einzelmöbel

in der

Möbelhalle:
Weißenfelſer Str. 11

kaufen.
Stets preiswert und gut!

ma Große Auswahl n
Lieferung frei Haus!

Tauſendezufriedener Kunden!
Vertreter: Kurt Gentzel

Räumungsverkaufl!
Infolge bevorstehenden Vmzuges stelle ich
mein Warenlager in

Leib-, Tisch- und Bettwäsche
Kurz und Wollwaren
Strümpfen Kleidern Anzügen
Gardinen Bettfedern

und verwandten Artikeln in nur guten
Quaslitäten zu außerordentſich billigen
Prelsen zum Verkauf.
Anna Schuppan, karlstr. 18.

Anfragen
nach der Anſchrift der Auf-
geber von Chiffre- Anzeigen
ſind zwecklos, weil ſie uns
in den meiſten Fällen un-
bekannt ſind und wir außer-
dem verpflichtet ſind. das
Chiffre- Geheimnis zu wahren.
Wir bitten deshalb, Zuſchriften
auf Chiffre- Anzeigen an uns
zu ſenden, auf dem Umſchlag
jedoch die betreffende Chiffre-
Nummer deutlich anzugeben.

Mersehurger
Tagehblatt

c
n
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Ja, Mädchen, 22 J. Funges Mädchen
ſucht Stellung als S i16 Jahre alt, fleißigStütze

ſauber u. flott, ſucht
oder junge Mamſell Stellung in Privat

auf mittl. Gut oder haushalt ohne Ver-
Landhaush. Off. u. gütung zum 1. Juli,
E 10833 an die Exp. evtt, früher. Angeb.
dieſer Zeitung. erbeten unt. A 18428

an die Exp. d. Ztg.
Mädchen

23 J., ſucht ſof. oder Suche 7 kaufen
ſpäter Stellung in oder zu pachtenkinderloſ. Haushalt. Ladengeſchäft
Koch, Plätt- u. Näh mit Wohnung), ge
kenntniſſe vorh. Off. eignet zur Anglieder.
L. Heſſe, Reichardts Drogen u. Farben.
werben b. Weißen Löffler
fels Nr. 65 Langendembach

hang,
bevorzugt. Off unt.
R 3297 an die Erp,
dieſ. Zeitung.

Blobels
t Restaurant

Morgen Donnerstag

Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Suche Stellung als
öchlerzerühr.

oder Chauffeur
Schmied, 19 J., Füh
rerſchein 1, 2, 3b, m.
ſandw. Arbeiten ver
traut. Deulakraft-
Ausb. Angeb. an H.
Heyde, Schönborn,
Nied.-Lauſitz.

Gtudent
(Mediziner) ſ. wäh-
rend der Semeſter-
ferien (Auguſt bis
Oktober) Landarbeit
jeder Art oder Ver
dienſtmöglichkeit, um
i. Winterſemeſter ſtu
dieren zu können.
Nachr. bitte an

Pfarrer Michel,
Halle S., Bismarck-
ſtraße 12.

Hausmädchen

perf. im Servieren,
m. guten Umgangs-
formen, ferner jg.
Mädchen für Geflü-
gel und Hausarb.
geſucht.

Rittergut
Stutgarten,

Storkow (Mark).

Junger Mann
34 J., ſucht Fräul.
m. völk. Geſjnnung,
f. Buch u. Zeitungs
handel, bei einer

Jntereſſeneinlage
v. 1000--2000 RM.
Bei gegenſeit. Zu-

neigung wäre Heirat
erwünſcht. Ang. unt.
E. 164 an die Erp.
dieſes Blattes.

Notverkauf
ab Fabrik: feine

Maßanzugſtoff. blau
R und Pfeffer u. Salz

grau Wollkamm-
garn per m 6.95 M.

Erga, Gera 167.

Verloren
Sonnabend, Leung,
Kirchplatz, Handtaſche
mit gnhalt. Erb. Ab-
gabe od. Nachr. v.
betr. Dam. an Kauf-
hausſtraße 2, II. r.

Kleines, freundliches

zimmer
für jung. Herrn od.
Dameinl-Familien-
haus zu vermieten.
Reinefarthſtraße 17.

5--12 Stück kleine
Enten

zu kaufen geſucht.
Kl.-Gräfendorf

Poſt Oberhkriegſted

ch
An Rageuuää

Klugen
Otto Elbe

Schmale Str. 20, Tel. 2690

Kreuzstr. 3

Franz

Erich Braucer
Sàmtl. Facharb. Preuberstr. 10

Kurt Meckert
Winkel 1 (Unteraltenburg

Eiektro- ausWagnerstr. 6 Tel. 2530

Molo nur
l u

Auto-Glaserei
Glas-

E, Kandelhardt

Auto-Lackier- Anstalt
Weitenfelser Straße 3

Carl Saum
Kl. Ritterstraße Oelgrube

rerm., Weber
Dipl.-Optiker, Bahnhofstr. 11

Karl SchottMarkt 3, Ecke Robmarkt

Schleiferei

Tel. 3016

Hamann

Schlachte
Donnerstag, 16. Funi,
2 Schweine und ver-

kaufe Fleiſch und
Wurſt zu billigeren
Preiſ. Meuſchau 66.

n von53Mk. an
MöbebHarniſch
Oelgrube 1

klübeeren

täglich frisch
gepflückt,
in besonderer
Güte bei

Jrebst
Blumenhaus
am
Gotthardteich
Blumenhaus
Bismard-

Straße 73
Fernruf 2185,

Vewielfältigungen

Zeugnisabſchriften
Hochzeitszeit., ſaub
ſchnell und billig.
Otto Schmidt, Halle
Schulſtr. 6, T. 33847

Reparaturen
gewiſſenhaft u. ſchnell

Max Schneider
Mechanikermeiſter

Ruf 2479
Schmale Straße 19.

Achtung!
Ab heute ſteht der
letzten Technik ent-
ſprechend eine elektr.
Wäſcherolle meiner
verehrt. Kundſchaft
zur gefälligen Be-
nutzung. Stunde nur
50 Pfennig.

O. Traxdorf,
Neumarhkt 6.

n

Wein-Meier
Tiſchwein

„Hausmarke“
Liter nur 42

Schmale Str. 8

O ſind noch zu haben
O in unſeren Ge-
O ſchäftsſtellen
Markt 24 Hälterſtr. 4

9000000
Lebensmittel

S Zentrale G
Charlotte Walter

Roßmarkt 4
Mitglied des Rabatt-

Spar-Vereins.

Paul Ritz
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße 3

Tel. 2319
Uhren und

C
Achtung! Großer Achtung!
Möbel- Ausverkauf
weg. vollſtänd. Aufgabe unſ. Möbellagers. Zum Verkauf gelang.

Schlafzimmer, Speiſezimmer, Kücheneinrichtungen in
verſchiedenen Ausführungen, Sofas, einz. Schränke,
Waſchtoiletten, Friſeurtoiletten, Stühle, Tiſche, ſowie

Holz und Metallbettſtellen uſw.

Die Möbel werden zu jedem annehmbaren.
Preis verkauft!

Katz Goldſtein Merſehurg, Fiſcherſtr. Ecke Brühl
Hof

Jeder Tag Ist Hosthar

erst recht dann, wenn jemand durch eine
„Kleine Anzeige“ etwas dringend sucht. Sie
wird auf jeden Fall im Merseburger Tageblatt
veröffentlicht, wenn uns der Kostenbetrag
gleich bei Aufgabe eingesandt wird. Das
kann geschehen:

1. in Form von Briefmarken
2. durch gleichzeitige Vbersendung auf

unser Postscheckk.: Leipzig 16654
3. durch Beifügung des Gutscheins im

Werte von 50 Pfg., der monatl. auf
der Monatsquittung aufgedruckt ist.

Lassen Sie in der Einschaltung Ihres
Inserates keine Verzögerung eintreten.

Rundfunkprogramm
Lelpzig

Wellenlänge 259,3 Mei
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Frühkonzert.
9.00: Schulfunk.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten.
10.05: Wetterdienſt, Waſſerftandsmeldungen, Verkehrs

funk und Tagesprogramm.
10.10: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten.
12.00: Feierliche Eröffnung des 10. Jnternationalen

Muſikfeſtes in Wien.
Anſchließend: Orcheſterkonzert (Schallplatten), im
Anſchluß an Wettervorausſage und Zeitangabe.

13.00: Preſſe und Börſenbericht, Wetterdienſt und
„vorausſage und Zeitangabe.
Anſchließend: Tenöre (Schallplatten),

14.00: Kunſt hinter Kerkermauern; Hermann
Berlin.

14.30: Filme der Woche.
15.00: Von meiner Freundſchaft mit einem Eich

hörnchen; Max Waldſchlegel, Leipzig.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Kurkonzert in Bad Elſter.
17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe

Wirtſchaftsnachrichten
Hygienefunk.
Steuerrundfunk.
Sprachenfunk: Spaniſch.
Wir geben Auskunft

19.00: Oeſterreich als Sozial- und Wirtſchafts
problem; Dr. Albert Lauterbach, Wien.

19.30: Orcheſterkonzert. Das Leipziger Sinfonie
orcheſter. Dirigent: Hilmar Weber.

20.15: Zur Wiederbelebung der Hausmuſtk; Profeſſor
Dr. Wilhelm Altmann, Berlin.

20.35: „Der ſchlaue Amor“ (Erſtaufführung). Oper
in einem Aufzuge. Text und Muſik von Curt
Beilſchmidt. Das Leipziger Sinfonieorcheſter.
Dirigent: Hilmar Weber.

21.20: Zeitbericht.
21.30: „Wunder aus Dir.“

Herſe. Muſik von Alexander
22.35: Nachrichtendienſt.

Funkſtille.
Königswusterhausen

Wellenlänge 1635 Meter.
5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für die Land

wirtſchaft.
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.

Aus dem Leben in Staat und Wirt
Hörbericht aus einer ſchlefiſchen Grube

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk.
12.00: Wetterbericht für die Land wirtſchaft.

Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend? Wiederholung des Wetterkerichtes
für die Landwirtſchaft.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Die dramaturgtſchen Gattungen

funks; Jochen Klepper.
15.30: Wetter und Börſenberfchte.
15.45: Frauenſtunde.
16.00: Pädagogiſcher Funk.
16.30: Uebertrag. des Nachmtttagskonzertes Berlin
17.302 Die Salzburger Proteſtanten in Oſtpreußen

Carl Meißner.
18.00: Mufikaliſcher Zeitfſpiegel. Mitwirkende Sigurd

Raſcher (Saxophon). Am Flügel Marie Zweig
18.30: Spaniſch für Fortgeſchrittene.
18.55: Wetterbericht für die Land wirtſchaft.
19.00: Wie ſchützt ſich die Bevölkerung vor einem

Luftangriff? Präſident H. Paetſch.
19.20: Stunde des Landwirts.
19.35: Wird der ruſſiſche Fünfjahrplan ſein Ziel es

reichen Prof. Dr. Otto Auhagen,
Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes
für die Landwirtſchaft.

20.00: Johannes Brahms. Zigeunerlieder und Liebes
lieder (Walzer).

20.50: Tages und Sporinachrichten.
21.00: Aus Bremen: Die Böttcherſtraße in Breren.
22.20: Politiſche Zeitungsſchau; Dr. Joſef Ränſcher.

Nöll,

Ein Hörſpiel von Henrt
Schettler,

in de

Goldwarenha ndlg.
22.35: Wetter, Tages und Sportnachrichten.

Anſchließend bis 24.002 Nachtmuſik.

BD
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